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1. Sapitel. 


Das mar eines Matmorgends. — Wäre ich Dichter, 
miürde ich jenen Maimorgen jchildern mit den prächtigiten 
Sarben: den herrlichen Sormenglanz, das junge jaftige 
Diejengrün, den jmaragdenen Tau, die Blumen- und Dlüten- 
pracht, die Bläue de8 Himmels, den Vogeljang u. j. m. — 
ja, wenn man Dichter wäre ! 

Eines herrlichen fonnigen Maimorgens war e2. 

Troß des Werktages finden wir die freundliche Dorf- 
tirche mit zumetft Dem weiblichen Gejchlechte angehörenden 
frommen Öläubigen beinahe angefüllt. Denn auf dem 
Traujchemel im Chore fniete ein Liebespaar — des Am- 
manns Sohn und des Zehnthöfers Liefe — um miteinander 
den Bund fürs Leben einzugehen. Die Frauen und Töchter 
rectten Die Hälfe und Iugten fich jchier die Augen aus, 
damit feine Einzelheit des fojtbaren Anzuges der reichen 
Braut und der hoffährtigen Brautjungfer ihren Eritifieren- 
den Blicken entgehen fonnte. Weihevolle, elegijche Orgel- 
töne erflangen, und von den nahen Kicchbühl herab 
dröhnten Eräftige Böllerjichiiffe, untermijcht von dem Jubel 
und dem ausgelafjenen Gejauchze der die Gejchüge bedienen- 
den, weingetränften Dorfburjchen. 
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Die Trauung war vollzogen. Das Ölocfengeläute aber 
begann von neuen. Dex greife Pfarrherr vertaufchte die 
weiße Stola mit der Schwarzen und ließ fih vom Stüjter 
ven Irauerchormantel umbhängen. 

Denn die Kirchgafje herauf näherte jich langjanı ein 
Leichenzug, voran das jchwarze Kreuz mit der paarmweije 
daherjchreitenden Schuljugend, vier junge Männer trugen 
den mit einem friichen Blumenfranze gejchmückten weißen 
Sarg. Diejem folgte ein zahlreiche Geleite von in tiefe 
Trauer gefleideten Männern und Frauen, dem jich viele 
Dorfbewohner in teilnehmender Weile angejchlojien Hatten. 


E3 war ein allgemein geachteter und beliebter, junger 
Bauernjohn, den man zu Grabe trug. 

Als der Leichenzug bei des Slicchgaßhajfen Haus vor- 
beifam, jah man im geöffneten Stubenfenfter einen jehr 
hübjchen blaffen Mädchenkopf erjcheinen — ein lauter, 
Ducchdringender Schmerzensichrei und das Feniter jchloß ich 
ebenjo rvajch wieder. „Seine Geliebte!” bürte man Die 
Leute ich mitleidig zuflüftern. „Den armen Mädchen geht 
es jchreclich nahe.“ 

Bor der Kirchhofpforte wurde die Bahre auf die Erde 
geitellt, der PBriejter im Trauerornate jchivang das Weib- 
vauchfaß über den Totenfarg und betete mit beivegter 
Stimme: 

„Des Menichen Leben tft wie Gras, 
Am Morgen grünet es und blühet 
Am Abend jchon ift e$ derdorrt —“ 

Bunt! fnallte e8 vom Bühl herunter, ein veripäteter 

Freudenichuß, von ausgelaffenen Jauchzern begleitet. 
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„Der Herr hats gegeben, der Herr hat3 genommen, 
der Wille des Hexen fjei gepriejen,“ fuhr der Priejter in 
jeinem frommen Öebete fort. „Herr, gieb dem Entjchlafenen 
die ewige Auhe, und das ewige Licht leuchte ihm. Re- 
anlescat:in- Pace, valmenln 

Die Bahre mit den Sarg wurde wieder aufgenonmten, 
der Zug jeßte fich neuerdings in Bewegung unter feier- 
fichen Glocfengeläute prozejjionsweije um die Stieche herum, 
nach dent frisch gefchaufelten Grabe hin. Der Sarg wurde 
binabgejentt. 

„Menjch, gedenfe, dab du Staub bilt und wieder zu 
Staub werden wirft!“ mmrnelte der Prieiter, die ihm vom 
TIotengräber gereichte Schaufel Erde unter dreimaligen 
Abjägen auf den dumpf drüöhmenden Sarg hinabiwerfend. 
Aus der Gruppe der Frauen lieh fich lautes Weinen ver- 
nehmen. Auch ein nahe dem Grabe jtehender jtädtijch ge- 
£leidetev Süngling, der Bruder de3 Verjtorbenen, juchte 
vergeblich jeine hervorquellenden Ihränen zurüdzuhalten. 
Während fein Vater Brunnmatthöfer, ein unterjebter breit- 
jchulteriger Mann, mit kurz gejchorenen, ergrauten Haaren, 
unbeweglich daftand gleich einer Statue, und geimmig 
dreinichaute, | 

Einige für die Seelenruhe des Beitatteten laut gebetete 
Baterunfer, jodann das Anhören der kurzen jtillen .Deiie, 
und das LeichenbegängniS war zu Ende. 

Nein, noch nicht. Noch mute der Ländlichen Sitte 
gemäß, das Leichenntahl bewältigt oder, wie der Volfswik 
fich darüber ausipricht, der Verjtorbene „vollends zu Tode 
gegejjen und getrunfen werden“. 
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Eilen wir im Geifte der Gejellichaft voraus, verfügen 
wir uns nach dem Trauerhauje hin. 

Bald ijt das Ende des ntittelgeogen Bauerndorfes er- 
veicht, von der KHantongitraße ziveigt fich ein ziemlich gut 
unterhaltener Feldiveg ab, führt in eine weite Wiejenland- 
ichaft hinaus. Hier, in geringer Entfernung vom Dorfe, 
ein weitläufiges Bauerngehöfte — nein, das ift e3 nicht, 
das ijt der jogenannte „NRappenhof“. Dort aber, Faunt 
ziveihundert Schritte weiter, ftehen wir vor dem „Brunn- 
matt“-Hauje; ein von zahlreichen Objtbäaumen flankiertes, 
altertümtliches, ziegelbedecktes Wohngebäude mit daran- 
gebauter Viehjcheune, Daneben ein an das Sträßchen grenzen- 
der Kraut- und Blumengarten mit darin ftehenden jonn- 
gebräunten Hhölzernem Bienenhäuschen. Das ganze An- 
wejen mit den großen Düngerjtoc im Scheunenhofe macht 
auf den Bejucher den Eindruck bedeutender bäuerlicher 
Wohlhabenheit. | 

Werfen wir einen Blick in das Haus hinein. 

Eine jchlanfe Bauerndirne it emjig damit bejchäftigt, 
die jehr geräumige, braungetäferte Wohnftube, in welcher 
vor einer Stunde noch die eingejargte Leiche gelegen, nach 
Möglichkeit zu lüften und zu jcheuern. 

In der Küche, am mächtigen Kuchherde, Itehen zivei 
staunen, fleißig das Feuer jchürend und dann und wann 
einen prüfenden DBlid in die riefigen Kochtöpfe iwerfend. 
Eine Menge Kuchen waren jchon des Tages zuvor gebaden 
porden. 

„Hoch“, jagt Die eine der Frauen, „e3 läutet jchon 
das lebte Meßzeichen, bald werden fie da jein! Da heikt 
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e8 jich Iputen. Die Schinken, jo dünft mich, find gar 
genug, ebenjo die Nepfelichnig” — richt” Du die Schnite an, 
Maribeth, und Itell’ fie in daS warme Dfencohr 'nein. 
Derweil werd’ ich das Sauerkraut noch Hurtig mit einem 
Mehlteiglein veriehen . . .. Schau auch nach, Maribeth, 
ob die Suppe Doch gehörig gejalzen. Sch denk, Dieje herr- 
fiche Erbsjuppe wird den Leuten trefflich munden — meinft 
Du nicht auch, Maribeth ?" Dem in der Stube hantieren- 
den Mädchen ruft jte zu: „NRüc die Tifch zujfammen, 
Broni, und fang’ an zu deden, Dort im Korb Itecft das 
Gejchire — gehört ?” 
„sa, ja! Nur jollt’ man willen, für wieviel! —“. 


„ie viel’? Genau laßt jich das halt nicht jagen. Doch 
wie ich fie oberflächlich gezählt hab’, finds der Leidleut’ 
an die dreißig Köpf. Doch wird die Altammännin aus 
Stolz wohl nicht ans Ejien fonmen, auch die Fränfelnde 
Hansheirin nicht. Dafür werden die vier Totenträger 
ebenfall3 geladen werden, weils ja jo Gebrauch ift. Allo 
vechnen wir herzhaft auf dreikig Mäuler groß und Klein !“ 

Kach einer Weile meldet da3 Dienjtmädchen, einen Blic 
zum SFenfter hinausmwerfend: „Sie fommen — die Walpurg 
it Schon da!“ 

Walpurg, das war die Tochter de3 Haujes, eine ziem- 
fi jtarf gebaute und jehr brümette Schöne von etiwa 
zwanzig Sommern. 

„Wir kommen Euch wohl zu früh!” xuft die Erhißte 
in die Küche hinein. „Doch — e8 it ja jo jchön warn 


drangen, da fünnen die Leut’ Schon ein Weilchen warten . . 
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Diejeg herrliche Maimwetter und ach, der gute Fried tot 
und begraben, ich fann’3 faum faffen !“ 

Sie legt das Trauerhütchen ab, wobei eine Fülle raben- 
Ichwarzen Haares zum Borjchein kommt, bindet fich eiligit 
eine weige Küchenjchürze um, um bei dem Tijchdecfen eben- 
fall® Hand anzulegen. 

Die Trauergäfte jtehen in Gruppen auf der fonnigen 
Hauzflur herum, fich gegenfeitig nochmals begrüßend und 
in Erwartung der fonımenden Dinge über dies und das 
fich mit halblauter Stimme unterhaltend. 

Auf der Hausbank jigt die Bäuerin, in Gejellfchaft 
naher Anvervandtinnen von „drüben aus dem Gebirg“, 
denen jie mit thränenden Augen die furze Kranfheits- 
gejchichte ihres veritorbenen Sohnes erzählt: Bei einer 
Höchit beichiverlichen Waldfuhre hatte ex fich ftarf erhibt 
und jodann, da ein plöglicher Kegenjchauer eintrat, arg 
erfältet. Spät abends nach Haufe zurückgekehrt, verichmähte 
er e3, gleich die Durchnäßten Kleider zu wechjeln, fütterte 
erit die Säule und half jeinem Vater die Kiihe melfen. 
Doch jchon in jelbiger Nacht befiel ihn ein heftiges Schüttel- 
fieber und des folgenden Tages erklärte der herbeigeholte, 
wohlerfahrene Yandarzt: Cine jchivere Lungenentzündung 
im Anzuge, ja bereits da! „Das war“, berichtete die tief- 
 trauernde Mutter, „vor zehn Tagen und heut’, ach Heut’ 
liegt ex tot unter der Ed’, all unfere Surg’ und An- 
rengung nüsten nichts, noch des Doftors Wifjenfchaft und 
Arzneimittel, auch unjere Thränen und feommen Gelübde 
nicht, der Tod fühlte fein Erbarmen . ... Und er war“, 
ichluchzt fie, „ein folch braver, eingezogener Burjeh’ und 
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jo überaus verjtändig und in allen Arbeiten fo fleißig und 
gejchiekt, jo daß der Bater ihm jchon alles anvertrauen 
fonnte, das Vflügen und Sien, ja jogar, wenn er jelbit 
nicht gern zu Markte ging, den Biehhandel. Und num tot 
und begraben in jeinen beiten blutjungen Jahren, ach Gott, 
ach Gott!” jammteert fie. 

„Eiien!“ vuft unter der Hausthüre die junge Bauern- 
tochter; „bitte, fonımt efjen!“ Eine Einladung, auf welche 
die meiiten der Säfte jchon längit Lüjternen Munde ge- 
Hart haben; troßdem zügern fie noch immer, dexjelben 
Folge zu leiiten, feiner will der erite jein, ein jeder ließ 
jich wiederholt mahnen und drängen. 

„Und der Vater — wo ilt denn der Vater ?” fragt 
die Bäuerin, bejorgt untherblicenp. 

Der Gejuchte befindet jich im Biehjtalle, einfam auf 
dem Schnialen, niedrigen Wandbänfchen hocend, mit gram- 
voller finjterer Miene und dann und warn Halblaute, un- 
veritändliche Worte fnurrend. 

Er hadert mit dem Himmel, gerollt dem Schidjal, das 
ihm den teuern Sohn, den Stolz und die Hoffnung feines 
Herzens, graujam entrilien ... . 

Die Bäuerin hat ordentliche Mühe, ihn zu bejtimmen, 
daß er ihr in das Haus hinein folgt. „Was würden Die 
Leut’ wohl denfen“, jagt fie, „wenn Du vom Tijch fern- 
biiebeit .... Ach, Chriften, ich bitt’, Fchie®! Dich doch ins 
Sejchehene, iwie ich mich ja ebenfalls dDreinschiefen muß. Denk’, 
es ilt jo Öottes heiliger Wille gewejen, und: „Was Gott 
thut, tjt allzeit wohlgethan, jo heißt ja im Chriitenlehr- 
buch !“ 

„Sm, hm!“ 
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Das Leichennahl war beendigt. Mehrere der Gälte 
hatten ich To jatt gegeifen und getrunfen, daß fie Jich, 
wie der landläufige Ausdruck lautet, faum mehr zu früm- 
men vermochten und beinahe vergaßen, durch welchen trau- 
rigen Anlaß fie zujanmengeführt worden waren. Gie 
verabichiedeten jich mit lauten Worten und trollten jich 
von dannen alle bis auf die auswärts verheiratete Tante 
Gundi*) des Brunnmättler® Schweiter und Taufpathin . 
de3 Verstorbenen. Dieje wurde von der Bäuerin in Die 
Hinteritube zum Kaffee geführt. Die Tochter des Haujes 
erhielt den Auftrag: „&eh’ auch den Vater herbeiholen, 
Walpurg !“ 

Sene ermwiderte: „Hab’ ihn Schon gerufen, zum zweiten 
Mal! Doch er mag nicht, itecft bereits im Werftagsanzug, 
it in die Scheune "nausgegangen.“ 

Die Bäuerin jeufzte: „Hat jeit zwei, Drei Tagen noc) 
faft gar nichts genojjen, der arme Mann; hängt allzeit 
nur jeinen trübjeligen Gedanften nach”. 

„Die doch nichts nügen und an der Sache nichts mehr 
andern fünnen,” meinte die Tante. 

„Leider nicht . . . Der Ehriiten und ich — während 
unjerer bisherigen langjährigen Ch’ haben wir, wie den 
beiten Frieden, jo auch in allen Dingen jtetS nur Glüd 
gehabt, jo daß wir eigentlich verwöhnt waren, ja gewiß. 
Nun, da der Himmel jich plöglich verfinitert hat und das 
Unglüc eingebrochen ift, fann er, mein Mann, fich nicht 
drein fügen. Der Schlag war auch gar ein harter, . be- 
jonders für ihn. . . Und mir geht3 fait ebenfv, ach, ach!“ 


*) Kunigunde. 
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„Euch bleibt Doch der Troit, daß Ihr noch einen Sohn 
habt. Und wie mußt ich itaunen, als ich ihn jeit zwei 
‚sahren wieder jah, wie der geiwachjen ijt, fajt nicht mehr 
zu erfennen! Sp groß und hübjch geworden, jo fein hübjch. 
Und jeine große Manierlichfeit und wie gejcheit ex drein- 
(ugt, jo überaus geicheit!“ 

„sa, ja, geicheit tit er, unjer Otto, ijt3 von ioßen ge- 
wejen, Ichon al® Bub, in der Anfangsichule; man mußte 
nur das Lob des alten Schulmeifters und des jungen Heren 
Bifari hören. Für das Bauernhandiverk faft nur zu fein 
und zu gejcheit. Weshalb ich denn auch bei meinem Mann 
nicht nachließ mit Bitten und Schmeicheln, big er endlich 
einwilligte, Daß Der Junge, die Sefundarschul” bejuchen 
und hernach in Die Stadt ins Kolleg gehen durfte. Ohne 
de8 guten PBfarrherrn Mithülfe und Fürjprach’” würde ich 
da8 auch faum zuitand’ gebracht haben, den Vfarrheren 
hat ers eigentlich zu danken. ..... Ab, da kommt er ja, 
der Dtto — fonım’ Dtto je’ Dich ebenfall® zu Tiich’, jeß’ 
Dich neben die liebe Gottebaf’!“ 

Legtere betrachtete jich wohlgefälligen Blickes ihren in 
vielveriprechender körperlicher Entwicklung begriffenen Neffen, 
der mit jeinem fein gejchnittenen Nsrofil dem Dunkeln YAugen- 
paar und hellen, zartem Teint jo jehr der Mutter ähnelte, 
während die mit dem Servieren bejchäftigte Walpurg, Die 
mehr in die Breite gediehene Gejtalt und derben Gefichts- 
züge ihres Vaters geerbt hatte. 

Tante Gundi richtete an den jungen Studenten mehrere, 
die Koft- und Logisverhältniiie in der Kantonshauptitadt 
betreffende ragen, Die jener ebenjo freundlich als Furz 
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beanttvortete. Bald jedoch erhob ex fich, um, wie ex fich 
ausdrücte, dem würdigen, alten PVfarcheren einen jchul- 
digen Danfesbejuch abjtatten zu gehen. Als er fich ent- 
fernt hatte, erfundigte fich die Tante: „Was thut er 
eigentlich jtudieren ?“ 

„Studieren? Bis jebt, jo viel ich weiß und verfteh', 
Latein und Griechiich und Hebräifch und ähnliche gefehrte 
Sachen,“ erklärte die Bäuerin, nicht ohne mütterfichen Stolz. 

„sch meine aber, was ex eigentlich werden will?“ 

„sa, Das it halt noch nicht feit entjchieden. Sch 
hoffe zwar: geiftlich. Das erwartet offenbar auch der 
Vater, anjonjt er das Studieren nicht zugegeben haben 
würd‘, Doch bin ich der Meinung, e3 foll ihm, dem 
ftieben guten Burjch’, ein Zivang nicht angethan werden, 
er würd’ mich dauern. ... Nun, es geht inter noch zwei 
Sahr‘, bis er fich zu entjcheiden haben wird, affo Zeit 
genug, um fich gründlich zu bejinnen und zu prüfen“. 

„Gerviß, gewiß,“ jtinmte die Tante bei. „Und was: 
die Sach’ anbetrifft, die gelehrte Standeswahl — das 
Öeiftlichiverden wäre wohl jchön, eine Staffel zum Himmel 
auch für die Eltern. Sollt’ e8 aber der Fall fein, daß 
der gute Jung’ jich mit der Zeit anders befinnen thät — 
zwingen, zum geiftlichen Amt zwingen, wenn feine innere 
Neigung vorhanden ift — nein, dazu fünnt ich ebenfallg 
nicht raten, das wäre ja eine große Sind und Fünnte 
niemald® gut ausfallen, vo nein! Man hat ja Beijpiele 
genug, man braucht nur an den Kaplan Grigner zu den- 
fen, von welchem die Leut’ jo ärgerliche Ding’ erzählen. 
Nein, dann lieber Doktor werden oder jo etwas... . 
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Diefer Kaffee ift aber wirffich jehr gut. Walpurg, fchent 
mie noch eine halbe Tafje ein — ID ich Dante!“ 

Kachden dem Kaffee die volle gebührende Ehre an- 
gethan worden, begaben jich die beiden Schwägerinnen ing 
Freie hinaus, Tießen fich auf die grün angejtrichene höl- 
zerne Hausbank nieder. Die Brunnmattbäuerin Klagte: 
Die Beine wollen mich nicht mehr tragen, man dene, 
jo viele lange traurige Nächt' jozujagen nicht mehr aus 
den Kleidern, zu feiner richtigen Ruh’ gekommen! 

Die Sonne begann, fich bereits zu jenfen. Bon nahen 
Dorfe, dem Gafthaus „zum Hirjchen“ her, trug der leije 
Ditwind muntere Tanzweifen daher, bis in die ftille Brunn- 
matt berau®. 

„Ach,“ jeufzte die Bäuerin, „wer nur jo fröhlich jein 
und leichtfertig tanzen mag! Sch wenigjteng — ich glaub’, 
ich werde zeitlebens nicht mehr aufrichtig lachen fünnen... 
Der gute, brave Fried — wers uns vor zivei Wochen ge- 
fagt hätt’, daß der ferngejunde, ftattliche Burjch’” heut 
ichon im Grab’ Tiegen werde!” 

„Er it gut aufgehoben“. — 

„Das ift auch mein Teojt, mein einziger!“ 

„Und wer weiß, was ihm bei längerem Leben aller- 
hand bejchieden worden wär’, Kummer und jchivere Sorgen“. 

„Da magit Du Recht haben, Gundi!... Er freite ein 
Mädchen, dem Kicchgäßler jeins und wirds über Kurz oder 
(ang geheiratet und uns ins Haus gebracht haben. Ein 
hübfch, brav und werfhaft Mädchen und aus gutem Yauf' 
jelb’ it wahr; doch wer weiß, wer fann es wifjen, ob das 
fein Glüc geiwejen wäre, ob wir mit einander im Jrieden 
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ausgefommen wären. &3 hat halt jedermann feine Fehler, 
die exit im Eheftand jo recht zum Worjchein fommen ... 
Und nur im Vertrauen gejagt — auch der Walpurg ftreicht 
ihon Einer nach, des Neuhöferd Sohn, eigentlich nur fo 
int Geheimen, denn wenn mein Chrijten darüber Län’, er 
wirds nicht leiden, vermeinend, das Mädchen jei noch allzu 
jung. Doch die Welt ift ja nicht mehr wie früher, da 
wird gefreit jchon bei blutjungen Jahren, ein jedes glaubt, 
es fomm’ zu jpät“. 

„sa, ja, jo iit'S, das erfahr’ ich an unferer Lina — 
ich mag nicht Davon reden!“ 

Kach einem Weilchen begann die Brunnmättlerin von 
neuem: „Un aber auf unjeren Otto zurüczufommen: 
hätte mein Mann ahnen oder willen fünnen, daß der Fried 
\o frühzeitig dahiniterben jollt’, ex würd’ fich dem Studieren- 
lajjen erjt recht mwiderjegt haben. Und ich fürchte fait,“ 
jeufzte jie fummervoll, „er werd’ nun neue Schwierig- 
feiten machen. Er ijt jo jehr Bauer mit Leib und Seel’.“ 

Dieje Befürchtung erwies fich al$ eine nur zu wohl- 
begründete. 

Schon des folgenden Morgens nach dem Frühftüce 
begann der Bauer mit Inurrender Stimme: „Da wegen 
unjerm Dtto — ntit feinem Studieren ijt’S nun halt aus“. 

„cd, Ehriiten, was Du da jagst!“ rief die Bäuerin 
beitürzt. 

„sa, meinjt Du denn,“ juhr der Mann polternd fort, 
„ich Joll num in meinen alten Lagen mit einen unge- 
Ichieften und jtecfföpfigen Knechtlein, wie das eines it, wo 
man mir zugejchieft hat, mich elend abmühen und zu Tod’ 
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ärgern? Während mein Herr Sohn auf den Schulbänfen 
rumwuticht und jchiwer Geld verbraucht — jogar Schwer 
entlehntes — um dereinft vielleicht ein gelehrter Tinten- 
leder oder Nichtsnuß zu werden? daß ich ein Narı wär’, 
hm, hHn! Die Bauern all’ würden mich ja auslachen und 
ziwar mit Recht, Hm, Hm!“ 

„ch, Chriiten, bedenke doch) — der gute Kopf, Die 
prächtigen HZeugnilf', Die er jeden Herbit nach Hau’ ge- 
bracht, da8 Lob der Herren Lehrer! Und jo mitten im 
Studieren drin’ jollt' er plößlich abbrechen — aller Fleig 
undonit, mweggeworfen auch das bisher ausgelegte Geld? 
Nein, Chriiten, jo graujfam fannit Du nicht fein gegen Dein 
eigen Sleiieh und Blut!“ 

&3 bedurfte jchon der Thränen feiner ihm Tiebmwerten 
ran Lisbeth, namentlich aber der eindringlichen Vor- 
Itellungen jeiner immer noch anmejenden, von ihm jehr 
gejchäßten Schweiter Gottebaf’, um des Bauern Herz zu 
eriwweichen und ihn von jeinem harten Entichluffe abzu- 
bringen. Er fügte jich brummtend und unter etlichen ver- 
drofienen „Hm, Hu!“ 

Anfgeregten, zaghaften Gentüt3 hatte der junge Student 
in der Küche geitanden und gelaufcht. Die Bäuerin trat 
zu ihn heraus, er jchloß fie jtiemifch in feine Arme und 
flüfterte voller Iunigfeit: „Habe Dank, Liebite, liebte 
Mutter!” 

Die Gottebaje verabjchiedete fich. „VBehüt Gott, Gundi! 
fomm bald wieder,” brummte der Bauer jo freundlich ala 
ihm möglich war. Die Bäuerin gab ihr das Geleite bis 
an die Grenze des Brunnmattgutes, der Sohn bis über 
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die Dorfgemarfung hinaus. Die Tante drücte legtevem 
ein bereit gehaltene Golditück in die Hand, damit er fich 
Bücher oder font was Notwendiges verjchaffen jolle. 
„Keinen Dank!“ wehrte fie mit wohlwollenden Lächeln, 
„Du Ladit mich dafür an Deine dereinitige erite hl. Meile.“ 

„Gewiß, liebe Tante, gewiß!” verjicherte Der junge 
Student gerührt. Des andern Morgens verreijte auch ex, 
wanderte zu Fuß nach der Kantonshauptitadt zurüd. Die 
Mutter jchaute ihm zärtlichen Blicdes nach, bi jeine 
elaftiiche, Ichlanfe Geitalt in den „NRanfweg“ einbog und 
hinter der hohen Hajelhede verichwand. 

„Der gute Zunge!“ jeufzte fie. „Auch ihm it Frieds 
Tod jehr nahe gegangen. Die beiden liebten jich jo auf- 
richtig. Da war fein Zanfwort zu hören und nichts zu 
jehen, als brüderliche Einigfeit. Bankffüdhtige und unzu- 
friedene Leute müfjen beieinander bleiben, einander jozu- 
iagen zur Plag und andern zum Wergernis. Friedfertige 
trennt der unerbittlihde Tod, ach, ach!“ 


Sn das Haus zurückfehrend, dachte fie: „Wie jchad’ 
wär es gewwejen, wenn das hübjchfeine Bürjchchen hätt’ 
verbauern müfjen! Nun it das Schredliche von ihn ab- 
gewendet, gottlob! Und daß mein Mann tro& feines harten 
Kopfes nachgegeben, joll ihn Doppelt vergolten werden, ich 
gelobg8!“ 


2. Sapitel. 


Auf den wunderjchönen Mai folgte ein die landwirt- 
Ichaftlichen Arbeiten ungemein fürdernder, trodener Sommer, 
Die Heu- und Öetreideernten fonnten jonder nennenswerte 
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Hindernifje und mit jeltener Nafchheit unter Dach gebracht 
erden. 

Unjer Brunnmattbauer jchiekte fich eben an, ab feinem 
jogenannten Biblisacer die legten Hafergarben einzuheintien. 
Er jelbit befand fich auf dem Wagen, um das Fuder Funit- 
gerecht aufzubauen; Ddasjelbe war nahezu vollendet. Da 
wurden Die beiden Junggäule vor den zahllos fie um- 
Ichiwärmenden, biutgierigen Mücen und Bremjen plößlich 
schen umd rifien aus. Und das Unglück. war gejchehen, 
der Bauer von dem hohen Fuder fopfüber heruntergeftürzt.... 

Ein jeher Ichlanfer, junger Mann von jtudentiichen 
Ausjehen und ein Nänzel auf dem Nücden fam frobgemut 
nach Haufe gewandert, de8 Brunnmaättlers Dtto. Soeben 
hatte er mit bejtem Erfolg die Jahresprüfung beitanden, 
er freute jich Eindlich auf das Wiederjehen jeiner Lieben, 
auf die fich ihm evwöffnende glückliche Ferienzeit. Cr jah 
am Hofbrunnen jeine Schweiter jtehen, jchon von weiten 
Ichivang er jeine buntfarbige Mübe und rief ihr fröhlich 
zu: „Öott grüß Did, Walpurg — wie gehts alleweil ?“ 
Das Ddralle, junge Mädchen aber brach bei jeinem Anblice 
in helle Thränen aus, bedeefte die Augen mit der Schürze. 

„Was weinit Du — Was it geichehen ?“ fragte der 
junge Mann bejtürzt und voller Bangen. 

„ch, Der Bater vom Wagen gefallen — Achjel au3- 
gerentt — Schulterbein gebrochen — und noch anderes 
mehr!” jo lautete die unter Schluchzen gegebene traurige 
Kachricht, welche wenige Minuten Darauf von der Mutter 
bejtätigt und ergänzt wurde. Die tiefbeitürzte Miene ihres 
zärtlich geliebten Sohnes gewahrend, glaubte die Bäuerin 
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beifügen zu müfjen: „Doch braucht Du Div deswegen feine 
allzu große Kümmernis zu machen, Otto! Denn wie Der 
Doktor jagt, ift die Sach’ nicht eben gefährlich, blos werd’ 
jich die Heilung bedenklich in die Länge ziehen, meint er. 
Ein Uebelitand jei’3 gemwejen, daß er, der Doktor, erjt jo 
ipät, nachdem näntlich jchon alles arg gejchwollen war, 
das Einziehen der Achjel hat vornehmen fünnen. Doc 
fomm, jollft ihn jelbit jehen“. 

Der Bauer lag tief zu Bette, mit verbundenem Stopfe 
und den Oberkörper mit starken Wideln verjehen. Ex 
veichte jeinem Sohne die Iinfe Hand zum Öruße, und 
ächzte: „Du da? Gut, daß Du da bilt, Hm hm.“ 

„Habt Jhr arge Schmerzen zu leiden, Vater?“ er- 
tundigte fich dev Student teilnahmspoll. Der Alte brummte: 
„Schmerzen? Die wären wohl zu erleiden, wenn ich nur 
bald wieder Schaffen könnt’, aid, aih! Aber jo müßig da- 
liegen zu müfjen, während in Feld draußen jo dringende 
Arbeiten auf einen warten — ich möcht‘ aus der Haut 
fahren!“ 

„Seduldet Euch, Bater, und ergebt Euch ind Unver- 
meidliche! Ihr dürft Euch nicht unnötig aufregen, Vater, 
es fünnte Euch jchaden“. 

„Sa, ja, das it bald gejagt. Doch wenn man alle 
Hand’ voll zu thun Hat und nur jo ein unerfahrenes 
Knechtlein !“ 

„Sch werde ihm nach Kräften beiitehen, Vater, und 
fleißig arbeiten, jchon von morgens früh an.“ 

„Bird Die feine andere Wahl bleiben, Hu, Hm!“ 
brummte der Bauer in den üppig wuchernden Stoppelbart. 


INFOR 


Seinen Berjprechen gemäß erjichten der junge Studien- 
befliijene des folgenden Frühmorgens in vollftändigem 
Arbeiterkojtüm, der hinterlafjenen Werktagsgarderobe feines 
derjtorbenen Bruders. Cr war darin faum mehr zu er- 
fennen, und bei jeinen Anbliefe vermochte die in der Haug- 
fur ihm begegnende Walpurg eines beluftigten Auflacheng 
fi faum zu erwehren. „Hofen und Wams find dir ja 
viel zu weit,“ vief fie, „bihihi!“ 

„hut nichts. ch werde jchnell fett werden, du wirft 
jeden!“ Er begab fich in die Scheune Hinüber um dem 
SKnechte bei den Stallarbeiten Aushilfe zu leijten: Kälber 
zu tränfen, das Vieh zum Brunnen zu treiben u. f. mw. 
Bejchäftigungen, zu welchen er jchon in feinen Snaben- 
jahren oftmals verhalten worden var. 

‚sn Anbetracht der eingetretenen Umftände hatte er fich 
mit dem Gedanken vollitändig vertraut gemacht, die Ferien- 
zeit auf erwähnte nüßliche Weile zu verwenden. Ein 
anderes Mal, Dachte er, werde ich es Hoffentlich wieder 
einbringen, mich ganz der Freude und Erholung hingeben 
können. Dabei baute er auf die baldige Wiederherftellung 
feines Vaters. 


Doch ging e8 mit Legterer nur Höchit langlam und 
undvollitändig don jtatten. Zwar der Bruch heilte mehr 
und mehr, auch die Achjel ruhte in ihrem richtigen Ge- 
füge. Die Sinochenbänder aber erwiejen fich als veritreckt 
und jchlaff geivorden, jo daß bei gemwiffen Armbervegungen, 
insbejondere nach aufwärts, der Wirbelfnochen wieder 
aus jeiner Kapjel trat, d. h. eine erneute Ausrenfung 
ttattfand. 


„Ufo jo viel als arbeit3unfähig geworden, ein aus- 
rangierter AUcergaul!“ nurete der Bauer in höchiter Ver- 
drofjenheit.' 

Seiner Frau Liejebethb Fündete er an: „Mein Ent- 
Ihluß tit gefaßt, und diesmal wird weder Bitten noch 
Stehen mich davon abbringen: der Jung’, unjer Otto, 
muß halt zu Hauf’ bleiben und nun Doch Bauer werden, 
ich befehls!“ 

Aus lauter Schreef und Beitürzung ließ die Bäuerin 
den in den Händen haltenden Kehrbejen fraftlos zu Boden 
fallen, jah ihren Gatten fprachlo8 an. Diejer fuhr in 
jeiner Rede polternd fort: „Oder foll ich mir etwa zwei 
Knechte Halten, ihnen hohe Löhne zahlen und dazu noch 
die vielen großen Berdrufje ausitehen, zeitlebens, he? 
Während mein Sohn — nein, e3 wäre zu närriich, mag 
nicht einmal davon reden, Hm hut!“ 

Die Bäuerin, Die fich wieder einigermaßen gefaßt 
hatte, exwiederte janft: „Ei, da giebt! ja einen andern, 
weit bequemeren Ausweg: Du fannit das Land verpachten.“ 

„Sp, meinit Du? das Land, das ich jo trefflih im 
Stand gehalten und verbejjert hab’ von Jahr zu Jahr 
mit vieler Müh” und bedeutenden Unfoiten, joll ich von 
einen gewilienlojen Lehensmann ausbeuten und in furzer 
Beit elend verhunzen Laien ?“ 

„Dder verkaufen. Du toirit dafür einen hohen Preis —" 

Er ließ fie nicht ausreden, jondern fuhr noch unge- 
haltener fort: „Berfaufen, jagit Du? Diejes Schöne Brunn- 
mattgut, das ich von meinen Eltern ererbt hab’ und jeit 
zweihundert Sahren im Bejig unjerer Fantilie gewefen, 
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leichtjinnig verfaufen, verfaufen mit jamt diefem mwohn- 
lichen Hauf' und Der mit jchiweren Unfoften erbauten 
neuen Scheune? Blos damit unjer Bub’ ein gelehrtes 
Herrlein werden fan; vielleicht auch ein Nichtsnug — 
wer mweiß —- tie etwa de8 Müllers Sean, der da3 
Sramen nicht hat machen können, und nun, nachdem ex 
ein Haufen Geld gefojtet hat, weder Herr ift, noch Bauer, 
noch ein richtiger Müller und e3 nie werden wird. Nein, 
nein, da8 gejchieht nicht! Fa, wenn ich wüßt’, daß jolches 
nach meinem Zod' gejchehen würd‘, ich thäte mich vor 
Aerger und Leid im Grab’ umdrehen... Drumt- fein Wort 
mehr von dverpachten oder verfaufen — bring’ mich nicht 
in Born Viejebeth! Auch fein Wort mehr von Weiter- 
 udieren, der Herrgott jelbit hatt’S nicht gewollt, fonft 
hätt’ er nicht den Fried zu fich gerufen. Bauer fol 
unjer Dtto werden; er hat jich diejes Standes nicht zu 
Ichänten, tft Doch der ehrenmwerteite von allen, ja immer 
noch der einzig ehrenmwehrte auf Erden. Und damit Bunktum!“ 

Gegen jeinen Eigenfinn war nicht mehr aufzufommen. 


Selbit die freundlichen Voritellungen des zu Hülfe ge- 
rufenen würdigen VBfarrheren veriagten diesmal ihre Dienite. 
Der Brunmmattbaner hatte nun einmal feinen Kopf ge- 
jeßt, und jedermann, bejonders jeine Familienangehörigen, 
mußten nur zu wohl, was das bejagen wollte. 

Die Betrübnis der Mutter Liejebeth war nicht zu be- 
jchreiben. Ja, mehr al3 bloße Betrübnis: „Wäre er, mein 
Chriiten, jagte fie, nicht ein jolch grundbraver Ehemann 
und gegen mich in allen andern Dingen jo gut — ich Könnt 
ihm, was er dem armen Otto und mir zuleide thut, nimmer 
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verzeihen und vergejien. Sp aber — er hat nun einmal 
jeine Meinung, und mags eine noch jo verfehrte fein, 
man muß jie halt doch achten, auch dem Lieben Haus- 
frieden zu lieb,“ jeufzte jte. 

hr ward außerdem Die jchmerzliche Aufgabe zuteil, 
ihren geliebten Sohn mit der jeine Zukunft betreffenden 
väterlichen Verfügung befannt zu machen. Sie verfuhr 
dabei jo jchonend als möglich. Öleichwohl war die Wirkung 
eine geradezu niederjchmetternde. 

Der jehr talentvolle junge Mann Hatte jveben Die 
vierte Symnafialklafje abjofviert und namentlich für Die 
Eajlische Philologie eine hervorragende Begabung an Den 
Tag gelegt. Und nun jollte er jeine Studien plöglich ab- 
brechen und auf die wiljenschaftliche Laufbahn, auf die er 
fih mit jo großen Sleiße und idealer Begeifterung vor- 
zubereiten im Begriffe jtand, graujant verzichten auf alle 
Zeiten . 

„Und dies alles,“ rief ex verzweifelt aus, „weil e8 
meinem Bater augenblicklich an einem tüchtigen Feldfnechte 
mangelt, deijjen Funktionen ich nun übernehmen joll, oder 
das wenige Geld ihn reut, fich mit einem jolchen zu ver- 
jehen. Dafür joll ich da ungeheure Opfer bringen, meine 
einzige FJreude und Lebenshoffnung, mein Alles! D hätte 
doch der Tod, jtatt meinen Bruder, mich in® Grab ge- 
bettet, holte er Doch auch mich gleich ab“. 

„ch, Otto, welch Ichrecliche vermefjene Rede!“ 

„Dann wäre mir wohl und Diejfe traurige, langjane 
Hrmrichtung erjpart!“ 

Die Thränen jchoiien ihm in die Augen. Ja der bei- 
nahe jech® Fuß hohe Sinabe fing vor lauter Herzeleid an 
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zu weinen wie ein Kind. Und jeine Mutter, von Mitleid 
ergriffen, that dasjelbe. Das gejichah in der einjanten 
Suttertenne. Wlößlich aber verwandelte jich bei den Jüng- 
(inge das Wehmutsgefühl in ungewohnten, heftigen Zorn 
auf jeinen graufamen Pater, auf das ihn verfolgende 
mißgünftige Schielal, auf alle Welt — ihn zunächit jtand 
an der Wand eine hölzerne Futtergabel, er ergriff Die 
Schuldloje und jchlug damit jo wütend auf die eijerne 
Häcerlingsmafchine ein, daß die Splitter umberflogen, und 
die Mutter entjeßt ausrief: „Ach, Dtti, ich bitt’ Dich, thu’ 
doch nicht Jo unfinnig! Lieber Dtti, fafje Dich und füg’ 
Did in Öottesnamen drein. Gehorfam hat den Kindern 
allzeit Glück gebracht, bedenfe das. Unterwirf Dich dem 
väterlichen Willen, der liebe Gott wird Dirs lohnen!“ 


Doch bedurfte e8 des langen Bittens jchon nicht mehr. 
Mit der Zeritörung des Futterwerfzeuges hatte fich der 
Horn des don Natur aus äußerit friedfamen und zur Vlach- 
giebigfeit geneigten jungen Mannes plöglich gelegt und einer 
tumpfen Rejignation Plab gemacht. 


„Seh, Mutter”, jagte er, „und laß mich allein, allein 
werd’ ichS leichter verwinden fünnen.” 


„sa, thu’ das, lieber Junge! Sch werd’ derweil ein 
paar andächtige VBaterunjer beten ...... Hab’s für mich 
jelbjt auch nötig, denn glaube mir, mir ward ja ebenfalls 
ein jüßer Traum zeritürt .-. .“ 

Beim Nachtejjen zeigte, außer dem jungen Dienjtfnechte, 
feines der Tiichgenojjen jonderlichen Appetit. Der Sohn 
de8 Haufes fehlte bei ver Mahlzeit gänzlich. 
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Der Bauer brummte, die Stirne finiter zunzelnd: „Will 
der Jung etwa den Trogfopf machen? Möchts ihm nicht 
raten, bon hm!“ 


„Du weit Dich, Chrijten,“ ermwiderte feine janftexe, 
zartere Hälfte, „ihm it unmohl, drumt ift er gleich zu Bett 
gegangen. Lafen wir ihn in Ruh — nachdem Du Deinen 
Willen Durchgejeßt, dürfteft Du ihn nun wohl in Ruhe 
laflen“. 


Sshrem Manne entging der leije, bittere Vorwurf, der 
in jenen jehr ernithaft geiprochenen Worten lag, feines- 
wegs, doch hHütete er fich wohl, feine in jeher nieder- 
gejchlagener Stimmung fich befindliche gute Frau noch nıehr 
zu betrüben. Er: jchivieg. Alle jchiwiegen, und begaben 
jich ebenfall® zu ungewohnt früher Stunde zur Aube, To 
daß ein großer, vierjchrötiger Buriche, der gefommen war, 
um der Tochter de3 Haujes jeine Aufwart zu machen, nur 
gejchlofjene Thüren fand. Das Knechtlein vief ihn von 
jeinem Sanmterfenjter aus, halb höhnijch, Halb treuherzig 
zu: „Geh Du nur, Tobi, ’3 ift heut nicht gut Wetter im 
Haus, und die Walpurg bat 'nen gejchwollenen Baden!“ 


Der Herbit Tieß ich jeher vegnerisch an, jo daß die 
Bauern der Näfje halber Mühe hatten, die Winterjaaten 
zu beitellen. 


Auch de3 Brunnmättlerd nit einem mächtigen Ochjen- 
paar und zwei Öäulen beipannte Acderpflug war zu Felde, 
auf die „Biblis“ hinausgefahren. Dito jollte das „Pflug- 
halten“ erlernen, wobei jein Vater, der die „Ackertreiber”- 
Rolle übernommen hatte, ihm die notwendige, jehr jach- 
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verjtändige Anleitung erteilte. „Öuc“, lehrte er, „vor allem 
mußt die Sterze feit in Händen halten, um jo den Gang 
des Pfluges leiten zu fünnen; jollft gut Obacht halten und 
je nach Bedürfnis nach rechts oder links drücken, damit Die 
Suchen gleichmäßig abgeschnitten werden, und e3 weder zu 
tief geht, noch zu wenig tief. ©ehts zu tief, brauchit bloß 
bier vornen die Schraube zu ziehn — fiehit?..... Nm 
vorwärts, hü! ... Obä, Halt, halt!“ xief ex, die Tiere 
mitteljt der Leine gewaltjan zurüchaltend, „schon ein 
Strauchrain”), das darf nicht vorkommen, Du mußt den 
Pflug noch feiter in Händen halten und genau gradaus 
teuern — jo! .. . Kleine Kunft, das PBilughalten, fonft 
würdens ja die einfältigen Bauern nicht erlernen, hn, Hnt! 
Bloß aufgepaßt muß werden, ordentlich aufgepaßt — be- 
jonders hier an Diejer jteinichten Stell, da heikt e8 den 
Pflug vecht feit —!” Zu jpät, Pflug und Bilughalter wurden, 
da die Schar auf eine in der Erde verborgene mächtige 
Kiejel geitoßen, aus der Surche geichleudert . . . Nach einer 
Weile jprach der Alte: „Nun gehts bejier, geht ganz gut. 
Dieje beiden JZurchen dürfen jich vor jedermann jehen lafien. 
Kur jo zugefahren, und den Mut nicht verlieren, hm hn!“ 

Wie freute jich unjer Acerbaueleve der gekommenen 
Keunuhrpaufe, daß er fich auf den PBflug jeßen und von 
der ungewohnten Anftrengung ein wenig ausruhen konnte. 
Mit dem Wamsärmel trocfnete ex Jich die dicken Schweiß- 
tropfen don der Stirne, fehnitt fich, nach dem Beijpiele 
jeines Vaters, ebenfalls einen tüchtigen Biffen Schwarzbrot, 
jowie ein Stückchen Magerfäje ab. Noch niemals hatte 
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ihm ein Jmbiß trefflicher gemundet. Und doch — als er 
während dem emjigen Kauen jeinen Blic erhob zu dem 
naheitehenden Wildfirichhaume empor, auf dejien Öeziveige 
ein Schwarm Sperlinge jich necfifch tummelte, da jeufzte 
er neidisch: Ach, Die Vögel haben gut, fünnen fich einer 
volljtändigen reiheit erfreuen, fünnen fliegen, wohin es jte 
gelüftet und thun, was ihnen gefällt. Während ich ge- 
zwungen werde, meine ganze Jufunft an ein niedriges Ge- 
werbe zu fetten, das meiner Neigung nicht des mindeften 
zulagt ! 

Auf dent bei den Acker vorbeiführenden Fußtwege fam, 
ein muinteres Bolfsliedchen vor jich hexhfeifend, ein junger 
Handmwerfsburjche gegangen. — Der wandert fröhlich in 
die Schöne, weite Öntteswelt hinaus, kann fich wenden nach 
(int oder rechts nach eigenem Willen und Wohlgefallen ; 
während ich — 

„Sp!“ rief der Bauer, indem er fich erhob und jein 
Zajchenmeijer zuflappte. „Nun wieder [v8, nüben wir die 
gute Witterung möglichitt aus — hü, allefamt!“ mahnte 
er, die Beitjiche erhebend, jein VBiergeipann. 

Dorfleute, die in der Nähe arbeiteten oder vorbeigingen, - 
fragten jich: „Sit jener dort nicht des Brunnmättlers Stu- 
dent? Wie wird dent feinen Bürjchlein das Schaffen un- 
gejchniact vorkommen — hahaha!"” achten einige jpöttifch 
und jonder Mitleid . . . 

Eine kurze Mittagsraft, und die jchwere Arbeit ging 
von neuen (v8. Als es endlich Feierabend geworden, fühlte 
der angehende junge Acersmann jein Gebein iwie zerjchlagen. 
Gleichwohl mußte, ehe er fich zur Ruhe legen fonnte, noch 
die Pferde- und Viehfütterung vollzogen werden. 
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Sp ging e8 Tag für Tag am Pluge und an andern 
Ichweren AUdergeräten. Sodann 203 Kartoffelgraben, Die 
davon bedingte gebücte Körperhaltung, dag Auflejen und 
Sortieren der infolge der najjen Witterung fotig anzu- 
fühlenden Sinollen, das mühjame Umberjchleppen und Ber- 
(aden derxjelben . 

Dtto bejah fich voller Wehnmut feine hart und fteif ge- 
troordenen Finger, die Schmerzhaften Blafen auf den innern 
Handflächen, bejah fich im Wandipiegel jein wettergebräuntes, 
Ichniales Geficht. 

Wohl juchte die Mutter mit zärtlichen Worten den Mut 
ihve3 geliebten Sohnes, jorwie Durch heimliche Verabreichung 
von Eierfuchen dejien phyfische Kräfte aufrecht zu halten. 
Doch gelang ihre beides nur in bejchräanften Maße. 
Weit größeren Trovit gewährte dem Jüngling der Unmitand, 
daß die mühjeligen Feldarbeiten allmählich ihrer Beendigung 
entgegengingen und der Winter nabte, der Banersleute 
wohlverdiente Erholung3zeit. 


Seine nach Haufe gebrachten Lehrbücher und Kollegien- 
befte befanden fich immer noch im verjchlofjenen Neije- 
föfferchen. Er jchaute fie mit feinem Auge mehr an. 
Wozu auch? jagte er ich bitter. Jim Umgange mit Ochjen 
und Säulen, Aindern und Kälbern bedarf e8 weder des 
Griechiichen noch des Lateins, das fie doch nicht veritehen 
wiiden; und beim ©etreidedrejchen, Dünger und SJauche- 
ausfahren find die Logarithmen und philofophiichen Theorien 
eben jo wenig zu gebrauchen, da genügen Fräftige Yrnte, 
eine gemwilfe Doiis Mipachtung von Schmub und übeln 
Gerüchen. Cicero und Birgil, Homer und Demojtheneg — 
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es it jogar fraglich, ob Die erleuchtetiten unjerer Dorf- 
bauern — der Herr Gepteindeammann nicht ausgejchlofjen 
— jene Männer auch nur dem Namen nach fernen, viel- 
mehr mwirden jie einen auf Befragen antivorten: Solche 
giebt3 in unjerem ganzen Thale nicht, müfjen aljo in 
einem andern Kantone zu Haufe fein. 


Abends, nach dem Nachteilen dachte er oftmals: ebt, 
zu diefer Stunde, figen meine ehemaligen Stollegen bei- 
janımen im Nefektorium des Studentenkoithaufes und ftu- 
dieren, oder unterhalten ich mit föftlicden Witen; oder 
treiben Mufit — Klavier, Flöte, Geige und Violoncello — 
ach, wie herrlich und fröhlich das Klang erit voriges Jahr 
noch in dem Eleinen Künitlerfreiie! . .. Mufit — Dod 
ja, die kann ich auch hiev zu Haufe genießen, fajt allabend- 
(ich in Ddiefer wmwohlgeheizten Wohnjtube: dort dag laute 
melodiiche Schnarchen in Moll-Dur des auf der Wandbant 
ausgeftreckten Viehfnechtes, das Summten der beiden Spinn- 
räder, das Säujeln des in der Dfenerfe eingejchlummerten 
Papas, oftmals unterbrochen von dent jchläfrigen Gähnen 
des unter dem Dfen fauernden „Türk“ . . : 

Einer feiner Studiengenojjen, die er in der Stadt zu- 
rücgelafjen, jehrieb ihn: „Amiceus! Morgen abends Konımers 
im Cafe National. Neichhaltiges Programm, nebit be- 
fanntem, gutem Stoff. Sch und alle Deine Freunde er- 
warten Dich ganz beitimmt. Dein Plato“. Sollte und 
fonnte ex der. Einladung Folge leiten ? Nein, beichloß er, 
da3 biefe nur, balbvernarbte jchmerzvolle Wunden auf- 
veigen; auch würde mir der Abjchted Doppelt jchwer fallen. 
Bejjer, zu Haufe zu bleiben und den mir nun einmal auf- 
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exlegten Berbauerungs- und Berdummungsprozeß geduldig 
und ohne Unterbrechung über mich ergehen lafjen. 

Seine jtädtiiche Kleidung jamt der Studentennübe ließ 
er demgemäß unbenüßt und eigenjinnig im Echranfe hängen. 
Exit nachdem er mit einem neuen Anzuge aus grobem 
Bauernhalblein verjehen worden, begab er jih — am hl. 
Weihnachtsfefte — zum eritermale wieder zur Slirche. 

Treo den vielfach an. ihn ergangenen, verjchtedenen, 
(autern und unlautern Motiven entiprungenen Einladungen 
vermied er e8 beharrlich, teil® aus Scheu, teil3 aus Aber- 
willen die Gejellichaft der Dorfburfchen und Mädchen auf- 
zujuchen. Während des ganzen Winters verließ er jozu- 
jagen das Haus nie, arbeitete, aß und tranf, jchlief und 
träumte von der untergegangenen Studentenherrlichkeit. 


3. Sapikel, 


Des Winter Strenge hatte nachgelafien. Föhn umd 
Allmutter Sonne arbeiteten gemeinfam und mit zujehen- 
dem Erfolg an der Schneejchmelze; Jchon Flapperte auf dem 
hohen Giebeldache der alten Zehnticheune als erjte Früh- 
ting3boten da getreue Storchenpaar und Iproßten an 
winditillen Halden die Brimeln jonder Zahl. 

Sm nahen Kreisitädtchen fand die alljährliche Nefruten- 
aushebung Ätatt. ES geichah Die gemeindeweile und in 
einfachiter Weife, wie dies vor dreißig und mehr Jahren 
noch Uebung gemwejen. 

Bald fam die Neihe an die eritellungspflichtige Jung- 
mannjchaft unjeres Dorfes Hellbach; zuerit an des Ammann 
Sohn. 
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„hr habt Euch unter die Dragoner aufichreiben lafjen ?” 
lautete die Anfrage. 

ur 

„But. Zwar Boftur ein wenig Flein; und was ift da 
mit Eurer linfen Hand gejchehen ?“ 

„Bor zwei Jahren zwei Finger abgeschnitten — an 
der Häcerlingmajchine”. 

„Dag war dumm von Euch. — Nun — für die Sa- 
vallerie gleichwohl tauglich — an Savalleriften jeit Fahren 
itet8 Mangel ... . Tretet ab! 

Des Nappenhöfers Bajchi*) tritt vor, oder richtiger ge- 
lagt, wird von jeinen Kameraden vorgeichoben. Eine 
Ichrecklich plumwe und ungelenfe Geftalt. 

„Dazu noch der bereits ziemlich entwidelte Kropf“, 
bemerfte der unterjuchende Militärarzt. 

„Untauglich. Ihr könnt gehen. Ein anderer vor! ... 
Wie heigt Shr ?“ 

„Ste Meyenitiel“. 

„Ein jehr hübjcher Name; ein ungemein zutreffender 
Name, fürwahr. Beruf ?“ 

„Schneider“. | 

„Da thatet Ihr recht. Doch hütet Euch vor ftarfem 
Windzug, es fünnte für Euch verhängnisvoll werden . ... 
Habt Ihr Euch auch jchon gewogen oder wägen lafjen ?“ 

„sa, Herr Offizier, vor etwa drei Wochen, als wir in 
der Mühle auf der Stör waren“. 

„Die viel Pfund wars ?“ 

„Einundachtzig und drei Vierling”. 


*) Gebaitian. 
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„Bied ungefähr jo jein, Hehehe! Wir können Euch leider 


nicht gebrauchen — abtreten! ... Ein anderer vor! .. 
Kun, das gäbe dem Körpergewicht nach reichlich zwei 
Schneiderlein Meyenitiel ... . Euer Name ?“ 


„Hans Bolt“. 

„Handierf ?“ 

„KRäler“. 

„Dacht ih Doch! . . . Etwa ein Leibgebreiten ?* 

„ein. Bloß wenn ich jtreng laufen muß ein wenig 
furzen Athen“. 

„hut nichts. Wird, jobald Ihr beim Ererzieren ein 
wenig überflüjiiges Fett verloren, jchon vergehen. Was 
meinen Sie, Doktor 7“ 

„Zaunglich!” 

Der nämliche Befund ward auch dem nachfolgenden 
„Bla—Blafı Neift“ jich nennenden Sohn der Berge zuteil. 
Zwar äußerte der Arzt einiges Bedenken. „Die Frummen 
Beine“, jagte.er, „und das heilloje Stottern . . .“ 

„Bah“, meinte der Sriegsfommiljär, „deito jicherer 
werden die frummen Beine gehen, und zum fommandieren 
wirds der Mann Doch niemal3 bringen. Schaut gejund 
und fraftig au8 — angenommen !“ verfügte er. 

Dhne Diskuffion ward das 203 des nachfolgenden Stel- 
(ungspflichtigen — ein blaß ausjehender Knirps, dem vor 
Sahren wegen Kiunochenfraß der Fuß ammutiert worden. 

Hernadh trat ein hHochaufgejchofiener, jehr schlanker 
Süngling vor, unjer Brunnmatterbe Der Aushebungs- 
Offizier betrachtete ihn jich mit fichtlichem Wohlgefallen. 

„Beruf ?“ 


„Landwirtichaft“. 
„Man jollts nicht meinen... .. Könnt Ihr korrekt 
Ichreiben und lejen ?“ 
„sch denke, ja!“ 
„But. Bei guten Verhalten fünnt Shr e8 dereinft zum 
Unteroffizier bringen... Wie lautet Euer Befund, Doktor ? 
„Jicht Sehr günftig ..... Der junge Mann tft, wohl 
infolge des allzu Schnellen Wachjens, ein wenig engbrüftig, 
d. 5. zu der Körperlänge fteht der Bruftumfang nicht im 
richtigen Berhältnijie. Ich beantrage deshalb Zurücitellung 
auf ein Jahr. Bis dahin wird fichd meijen.“ 
„Sshr habt gehört, Dtto Foriter, nächites Jahr noch- 
mals erjcheinen!“ 
Auf der Gemeindelifte jtand noch der Nanıe Xaver 
Aeugitler. 
„Xeugitler vor!“ befahl der Hauptmann. „Wo jtect 
denn der Mann ?“ | 
Einer der Dorfburfschen rief in necischen, boshaftent 
Ipne in den Korridor hinaus: „Na, Dreipfünder, fonum 
endlich herauf!” 
„Die jagt Ihr, Dreipfünder? Woher diejer lleber- 
name ?“ 
Die Burschen jchauten einander an und lachten, 
„um, ich will willen!“ befahl der Aushebungsoffizier 
mit geitrenger Ptiene. 
„Er hat“, ließ fich endlich einer vernehmen, „vor et- 
lichen Wochen eine Wette gethan. .. E&3 galt, innert zehn 
Minuten und ohne Mefjer und Gabel eine Schüfjel gefochte 
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Kutteln aufzueflen; und e8 wog das Geküch‘, die Brüh’ 
ungerechnet, reichlich drei Pfund.“ 

„Und Hat er gewonnen?“ 

„sa. 

„Run — der Mann eignet, jofern etwa jonftige Hin- 
derniie nicht vorhanden, jich für den Soldaten ganz vor 
züglich, dem wird — nicht wahr, Doktor? — auch dag 
fetteite Späßlein feine Magenbejchiverden bereiten, hahaha! 

Ein vierjchrötiger, Enochiger Burjche trat ein. 

„Na, Seid Ihr endlich da, Aeugitler? Wo gewefen 
Derweil ?“ 

„Drunten in der Küch’, Herr -—" 

2 Shr Schon wieder Hunger, twie?“ 

Nein. Bloß war mir ein Hojenfnopf geiprungen, und 
ich bie ihn mir von der Klüchennagd annähen lafjen.“ 

„He jeid gejund? Euch fehlt wohl nichts?" 

„ein.“ “ 

„Gut. Ebenfall® unter die Infanterie. Eignet Euch 
vorzüglich für den Küchendienft, um aufzuräumen. ... 

Alfo mit der Gemeinde Hellbach wären wir fertig.“ 

„Nein Herr Hauptmann, hier noch einer.“ 

„Euer Name?“ 

„Balz Ferger, Kuhfnecht im Scheuerhof.“ 

„Sshr Hinft am Linken Bein?” 

„Sg. 

„us welcher Urjache?“ | 

„Eine Kuh Hat ntich auf den Fuß getreten, heut’ vor 
drei Tagen wars.“ 

„Zeigt Euch dort dem Heren Doktor!“ 


I SU VE. 


Dem Befehl wurde Folge geleiltet. Der Militärarzt 
verfügte jedoch, nachdem der Burjche fich des Schuhes und 
Strumpfe3 entledigt hatte: „Seht erit Euer Gehmwerfzeug 
reinmwajchen, geht an den Bach hinunter und lat Euch vom 
Stallfnechte eine Reisbürfte leihen!“ 

„Hahaha! Hadyaha!“ 

E3 war »as erite Mal, daß unjer „Brunnmattotto“ 
in Gejellihaft junger Dorfburfchen, wovon die meijten 
jeine efemaligen Schulfameraden, jich befand. Bei den 
verichiedenen Feldarbeiten hatte er fie jchon oftmals gejehen; 
nun bot jich ihm die Gelegenheit, jte auch von ihrer ge- 
mütlichen Seite fennen zu lernen, Die denkbar günjtigite 
Öelegenheit. Wird Doch von jeher der Tag der Nefruten- 
aushebung oder des „Kartenziehens“ von der betreffenden 
männlichen Jugend als ein außerordentlich feitlicher be- 
gangen. Ein jeder Der Stellungspflichtigen verjieht Jich 
auf diefen Tag Hin reichlich mit Geld, um dasjelbe in 
wenigen Stunden jo jreud- und genußvoll wie möglich 
draufgehen zu lajjen. Und wird dabei auch mitunter über 
den Strict gejchlagen oder des Guten zu viel gethfan — 
jelbit der filzigite oder bärbeißigjte „Alte“ übt bei diejem 
Anlafje feinem „sungen“ gegenüber die weitgehendite Nach- 
ficht, dabei feiner eigenen Jugend gedenfend, des eigenen 
„SKartenziehens”, an welchem er es ebenfall3 auf das bun- 
LEEer GELLIeDEeH 0 > 

Kaum war die Aushebungsmufterung vollzogen, ala 
die Hellbacher Tungburfchen gleich denjenigen der übrigen 
Gemeinden im Städtchen herum von Wirtshaus zu Wirts- 
haus zogen und fich gütlich thaten auf jegliche Weile. 
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Auch auf der Kegelbahn verjuchte man fich. Bier und 
Wein flojffen in Strömen, und Dde8 ungemejjenen SJubels 
war ichier fein Ende. Fa, wäre die „Dunme” Bolizei 
nicht vorzeitig daziwijchen getreten, würde fich auch heute 
zwiichen den verschiedenen Ortsangehörigen die übliche 
„genrütliche” auferei entwicelt haben; jchon vief man 
fich von büben und drüben Spisnamen zu, und ballten 
jich fampfbereit die kräftigen Fäufte. 

Sodann, als die Zeit um war, erfolgte die laute, jtolze 
Heimfehr Durch die beiden jtaunenden Müttelortichaften, 
der Einzug in das heimatliche Hellbach jelbft — die Köpfe 
hoch erhoben, die Hüte mit bunten Maieniträußen gejchmückt, 
unter unbejchreiblichem frohen Sang und hoben hellen 
Sauchzern. Sogar der Stelzfuß marichierte Jtolz „in 
gleichen Schritt und Tritt“, und das Schneiderlein Meyen- 
ftiel fräahte jo laut, daß man es aus allen heraus hören 
fonnte — unjer Brunnntatterbe lachte dor Ergögen fait 
in einen fort, ex erinnerte fich nicht, jelbit in jeinen fröh- 
lichen Studentenjahren je jolch einen fröhlicygen Spaß mit- 
gemacht zu haben... . : Hierauf das Einbiegen in den 
HoF des „Hirihen” — in den „Hirschen“ mußte doch noch 
Einkehr gehalten werden, jchon des Gebrauches wegen und 
um den Leuten zu bemweijlen, daß man noch Geld in der 
Taiche hatte. Den meiiten der jungen Helden, des HZecheng 
ungewöhnt, war der Wein beveit8 auf bedenkliche WXeije 
zu Kopfe geitiegen und lähmend in die Beine gefahren; 
dennoch wurde nach der gebrüllten Melodie eines ordinären 
Saufliedchens hier fürntlich um die Wette getrunfen. Bald 
jedoch ward dem Schneiderlein laut jeines eigenen fläg- 

(ichen Geftändnifjes „gottiträflich Schlecht” ; ev erbrach fich 
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in der. mitleidig ihm beifpringenden Frau Wirtin Scho 
und mußte jchlieglich von Xaver Neugitler auf den Rücken 
genommen und nach Hauje getragen werden. Beinahe 
ähnlich erging es, in Ueberjchäsung ihres Leiftungsver- 
mögeng, zivei, Drei andern. 

„Jfligen, die nicht® zu vertragen vermögen!“ vief 
geringichägig des Ammanns Jean, der ebenfalls jtudiert, 
d. 5. ein Jahr Weljichland genofjen hatte. „Für mich und 
den Dtti eine Flajche Bufchierten!“ befahl er. Der von 
jeimen Liebesgang zurücdgefehrte Xaver Aeugitler, font 
auch Großgenlips Beri genannt, bejtellte jich für einen tüch- 
tigen Sälejalat. 

„Aber nicht unter drei Pfund!” rief eine dünne Stimme 
von obern Tijchende her; Diejelbe gehörte dent „Olajer- 
heirelis Bub“ an. Hätte er die bo8hafte Aeukerung doch 
lieber nicht gethan, denn eine Minute darauf flog er von 
einem Baar überfräftiger Arme gejchleudert zur Thüre 
hinaus. Und der Bert fchrie zurnentbrannt und heraus- 
fordernd in die Hände jpucdend: „Wer hat weiter noch 
Lujt? der jag’s!“ 

Alle jchiwiegen. Mit dent baumitarfen Jungzimmer- 
mann wagte e3 DoH feiner aufzunehmen. De3 Nappen- 
höfers Dicker, Fropfhaliiger Bafcht fühlte jich jogar plößlich 
bon einer großen FJurcht angewandelt. „eben wir lieber 
nach Hauf’, fomm Du mit mir nach Hauf’!“ flüfterte er 
unjerm Dtto bittend ins Ohr. Und teils aus Mitleid für 
jeinen mutlojen Nachbar, teils weil die Unterhaltung anı 
Wirtstiiche auf einmal eine jehr ungemütliche zu werden. 
drohte, und ihm jolche Szenen zumider waren, willigte 
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ex ralch ein, griff den Diden unter den Arm und 309 mit 
dDemielben von dannen. 


&3 war beveit3 jpäte, Dunkle Nacht geworden; auf der 
Dorfgaffe regte fich fein Bein. Trosden niachte der Bajchi 
alle zehn Schritte Halt und flüiterte jeinem Führer furchtiam 
zu: „Siehft Du nichts, Otti? Mich däucht, jenes dort — 
— — und jene® — wer mag e3 jein?“ 


„De3 Langbecken Nufbaum it, und jenes dort ein 
Brunnenitod, que nur herzhaft Hin, die thun Dir nicht? 
zu leid!“ juchte ihn Otto zu beruhigen. 


Bald Hatten jie da8 Dorf im Nüden. In geringer 
Entfernung tauchten die Schattenhaften Umrifje eines meit- 
(äufigen, niedrigen Gebäudes empor, diejenigen des Nappen- 
hofhaujes. Bajchi fühlte feinen Mut wiederfehren, ja, als 
der Haushund ihm mit freudigem Willfommtgebell entgegen- 
geiprungen kam, jtieß ex jogar einen hohen, heijern Laut 
aus, der al3 Jauchzer gelten jollte. An unjern Brunnntatt- 
erben richtete er die Einladung: „Hehe mit mir ein, Dtti, 
nur auf einen Augenblid —“ | 


„Mag nicht, es iit jchon jo ipät in der Nacht.” 

„Eben darum, weils jo jpät ift — Du jollit mir bei 
meinem Metti ein gut’ Wort einlegen, damit er mich nicht 
ausichelten thut !“ plabte der Bajcht heranz. 


Die unnötige VBorficht. Der Rappenhofbauer lag bereits 
zu Bette und jchlief, davon zeugte, al die beiden Jung- 
fnaben in die von einem Dellämpehen nur jehr jpärlich be- 
Teuchtete Wohnftube betraten, von dem Nebengentache her 
das laute, tiefe Schnarchen. 


Dagegen erichien eine halbentkleidete, ältliche Jrau, an 
welcher bei dem im ©emache hHerrjchenden Halbdunfel 
Ichwer zu entjcheiden war, welche Anficht als Die frontale 
und welche als die Nücenpartie angejehen werden jollte. 
Bis jie den Mund öffnete und in näfelnden Tone jprach: 
„Wie Du jpät heimfommft, Bajchi, To entjeglich jpat! Der 
Hetti mocht es nicht erwarten, ift wegen großer Müpdigteit 
su Bett gegangen, Jchon vor einer Stund. Und auch Die 
AUnnmarei.“ 

„sa, weist Du, Mutter,” entjchuldigte jih Bajcht mt 
ichtwerer, lallender Junge, „es war halt gar jakrijch luftig; 
frag nur hier den Dtti, hahaha !“ 


Bon dem Lärm aufgewert, begann fich auf der dDunfeln 
Dfenbanf ein menschliches Wejen zu regen und aufzurichten ; 
eine Diefe, jugendliche Mädchengeitalt, die fich Die jchlaf- 
trunfenen Augen ausrieb und erjtaunt unherblicte. 

„Hahaha, die Annmarei!“ vief Bafchi, Tich unfichern 
Schrittes feiner Schweiter nähernd, „die Annmarei it ja 
auch noch wac, hahaha !“ Sich alsdann an jeine Mutter 
wendend, gab er ihr fund: „Sch hab dem Dtti einen stirich 
veriprochen, Hol uns einen Kirich, Mutter !“ 

„Du Haft, wie ich jeh, Ichon genug getrunken.“ 

Auch Dtto wehrte: „Laht’3 nur fein, ich geh jugleich 
nach. Haufe!” 

Bafchi beharrte jedoch jo eigenjinnig auf jeinem Be- 
fehle, daß die Bäuerin fich vor ihm, dem jonit jo lamımı=- 
frommen und willenlofen Burschen beinahe zu fürchten be- 
gann und teogdent fie die ziemlich var gewordene Flülfig- 


£eit nicht wenig veute, aus dem ©runde des Stuben- 
ichranfe3 eine beitaubte Flajche hervoxrholte ... Eine Eleine 
Weile Darauf verabichtedete jich unfer Brunnmtatterbe. Der 
des Tages überreichlich genoffene Wein begann, fo däuchte 
ihn, nachträglich jeine Wirkung auch auf ihn auszuüben, 
vornehmlich aber Diejer heimtiüciiche alte Kirichengetit, Die 
dunmpfe Stubenwärme — jchon neigte der hinter Dem Tifche 
fißende Bajchi jein dickes Haupt tiefer und tiefer... „Öute 
Nacht!” jagte Dtto, und verließ von Annmarei’S fundiger 
Hand geleitet — das Stubenlämpcehen war vor dem in 
den Hausgang eindringenden Luftzug exlofchen — Das 
Hau8. 

Sn die Stube zurücdgefehrt und nachden wieder Licht 
gemacht worden, erzählte das junge Mädchen in fichtlicher, 
glücklicher Aufregung: „Denkt Euch Mutter, er hat mir 
beim Abjchied die Hand gedrüct!” Ohne darauf zu ant- 
worten, befahl die Bäuerin: „Hilf Du mir den Bub’ auf- 
richten und zu Bett’ Schaffen. Ach, wie betrunfen! Wie 
wird das Geld gefojt' Haben. Laß uns mal jehen!” — 
Sie zug dem ftocjejft Schlafenden das Geldbeutelchen aus 
der Hofentajche, leerte den Inhalt desjelben auf den Tiich 
aus und zählte: „Ein, zwei, drei Franken ; und noch einige 
Bäslen Münz’”. 


Das laute Schnarchen in der Nebenjtube war plößlich 
verftummt, dagegen ließ fich de8 Nappenbauern laut 
ichnarrende Stinme vernehmen: „Wie jagit Du, Lene, von 
den beiden Fünflibern, jo ich ihm Heut’ morgen in Die 
Hand gegeben, bloß noch drei Fränklein übrig, der Reit 
elend verwirt? Da Soll doch das heilige Donnermetter .. .!” 
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„ch, Diebel,*) ereifeve Dich doch nicht! Er, unjer Bub’, 
geht ja jonit jahraus und -ein in fein Wirtshaus; und heut’ 
— heut’ war ja für die Jungburjchen jo eine Art hoher 
Selttag. —" 

„Sag’ lieber, ein Zumpentag, KLumpentag! Werden andere 
an ihm gezehrt haben, jo Gebenichtje, die gern jaufen 
möchten und nicht bezahlen. Wie hätt’ er jonjt jo ver- 
teufelt viel Geld verbrauchen fünnen“. 

„Er bat fich einen jchönen Mayen**) auf den Hut ge= 
fauft, hat ebenfalls einige Baten gefojtet“, wagte Anna- 
marei einzuwenden. zreilich, der Dtti hatte einen weit 
Ichönern aufgejtect! dachte fie. 

Und die Bäuerin jfagte: „Nun, ein Teoft ift’s für uns, 
ein wichtiger Irojt, Daß er wenigitens frei geworden, be- 
denfe das, Diebel. Denn wenn er hätt! Soldat werden 
müljen ! — | 

„Das wird’ ich aber niemals zugegeben haben, nie- 
mals zugegeben!” rvief der Bauer. „Soldat jein, das ift 
gut für Die Taglöhnerbuben und die, jo Tein Land haben, 
denen jchadet3 nichts. Wir Bauern aber, wir haben feine 
geit dazu, nein zu jolchen Narrheiten weder Zeit noch 
Geld“. 

Er warf einen Bli auf die an der Wand hängende 
Walduhr. „Wie, jchon elf vorbei ? Und unnügeriweil’ das 
Brenndl vergeuden? Zu Bett, jag ich, auf der Stell zu 
Bett. Morgens muß wieder hart gemwerft werden“. 

Irog der jpäten Stunde konnte Annmarei längere Zeit 
den Schlaf nicht finden. Cr hat mir die Hand gedrückt, 

*) Diebold. 
*) ünftlicher Blumenjtrauß. 
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jagte jte fich Tich. Und er ijt Doch der hübichejte und ge- 
lehrtefte Sungburjche des ganzen Dorfes, jv ganz anders 
geichaffen, al® all die andern, und fein Ihudichun weit 
jtiller und — wie joll ich jagen — fürnehmer . . . Und 
jein fein Geficht, und das hübjche junge Schnauzbärtchen, 
und Die jchönen weißen Zähne . . 

Sie Dachte an de8 Kallenhöfers Körg, der angefangen 
hatte, ihr nachzuftreichen: Nein, an den groben Kali 
mochte jie, jeitdem Der feine Dtto ihr zärtlich die Hand 
gedrückt, jchon nicht mehr Denken. 

AS Des Frühmorgens, Ichon ehe der Tag anbrac, 
ihres Vaters lauter Alarmreuf exjcholl durch das ganze 
Haus: „Auf, auf!“ da däuchte fie, jveben exit zu Bette 
gegangen zu jein. Sie erhob ich, Fleidete jich an und 
ging mit dem Wafjereimer zum Brunnen. Soeben begann 
der Frühlingsmorgen zu Dämmern. Sie jchaute angejtreng- 
ten Auges nach dent benachbarten, faum ziweihundert Schritte 
entfernten Brunnmatthauje hinüber ; Dort jchien noch alles 
zu Schlafen, auch er, von melchem fie jo angenehm ge- 
träumt hatte. | 

„Annmarei!” jcholl eS ungeduldig von der Küche ber. 

„sch fommte ja, ich fonmm!“ 

„Die Hühner auslajjen, den Säuen mijten, die Kälber 
tränfen helfen — gehört ? Denn der Balchi tft heut nicht 
aufzubringen, man fonnte fich das wohl denfen gejtern 
nachts !“ 

Nach dem Frühftük ging Annmarei jchon wieder 
Wajier holen. UWeberhaupt war fie weit häufiger denn 
früher am Hofbrunnen zu treffen, wo jte, ohne daß Dies 


END 


auffällig wurde, bequen nach dent Brunnntatthauje hinüber 
Ichauen und die Dort erjcheinenden, fich Hin- und herbeiwegen- 
den Berjonen ziemlich genau unterjcheiden konnte, die Wal- 
purg, den Viehfnecht, den alten Bauer und den jungen... 
Eines Tages famı der leßtere mit jeinen zwei Gäulen das 
Sträßchen beraufgefahren; er grüßte die „zufällig“ am 
Brunnen stehende Nappenhoftochter mit vertraulichen, freund- 
lichem Lächeln, das ihr jungfräulich Herz mit füßer Wonne 
erfüllte und ihre Wangen lieblich erröten machte bis an 
das Dice Ohrläppehen binan. 

Sie wujch und fämmte fich weit jorgfältiger, als Die 
borden Der Fall gewejen, und äußerte hinjichtlich ihres, 
int Vergleiche mit Denmenigen anderer Bauerntüchter mwirk- 
(ich auffällig zurücitehenden Bubes auf einmal allerhand 
Hegehrlichkeiten, wodurch fie ihre über die Maßen Öfonomiich 
geiinnten lieben Eltern in helle Verzweiflung brachte. 

Des Sonntag morgens aber zügerte fie mit dem Kirchen- 
gehen jo lange, bis fie ihren jungen Nachbar Brunnmatl- 
erbe da8 Gäßchen herauffonmten jah, um ich ihm anzu- 
ichließen, und wußte es jtetS jo einzurichten, daß fie in 
jeiner Gejellichaft wieder den Nücweg antreten fonnte, 

Biel wurde Dabei freilich nicht geiprochen; und auch 
wenig wichtiges; über die Witterung und allfällige Dorf- 
neuigfeiten oder Über den ehemaligen gemeinfamen Schul- 
bejudh. 

„st der Schul’ warjt Du immer ein jolch gejcheiter, 
während ich beim Abfragen alleweil jo dumm Ddaitehen 
mußte,” geitand das Mädchen mit einer naiven Aufrichtig- 
feit, die ihrem Begleiter ein ergüßliches Lächeln abnötigte. 
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Sie pflegte ih, nachdem fie jich bei dent Nappenhof- 
Haufe getrennt hatten, noch verjtohlen nachzujchauen, etwa 
aus dem Dunkeln Scheunejchuppen heraus oder durch eine 
Lucfe der Diejen nach Wejten abjchliegenden Bretteriwand. 
Welch hübjches, leichtes Gangwerf er bat, jo eine be- 
\ondere fürnehme Art zu gehen! mußte fie jich betvundernd 
geitehen. 

Eiferjucht Hat gar helle, jcharfe Augen. Junge Dorf- 
Ihönen, Die an dent ehemaligen Studenten ebenjall3 ein 
Wohlgefallen gefunden hatten, hörte nıan Jich jpöttiich er- 
zählen: „Wikßt She Ichon? Des Nappenhöfer® Annmarei 
jucht den Brunnmattler Otto für Sich einzufangen — 0 
der Totjch, Die einfältige dicfe Zwiebel. Trappt ihm fchier 
die Zehen ab, 'S it hell zum Lachen, hihthi!“ 

Das Gerücht von dem „närriichen Berliebtjein“ Dex 
bislang wenig beachteten und in großer Zurücgezogenheit 
(ebenden jungen Bauerntochter verbreitete jich rasch im 
ganzen Dorfe, Drang jchlieglich auch zu Ohren der Brunn- 
natteheleute. | 

„run,“ meinte Vater EChriitern, mit Der breiten Hand 
ich nachdenklich über Die: gefurchte Stivn fahrend, „des 
Nappenhöfers Mädchen und ex, unjer Jung — Dda3 würde 
ja gar nicht jchlecht pafjen, Hi, hut!“ Diejer Gedante be- 
Ichäftigte ihn während des ganzen Siltabends, wurde, 
nachden die übrigen Hausgenojjen längit jchlafen gegangeı, 
noch Gegenjtand einer angelegentlichen Beiprechung zwilchen 
ihm und feiner Srau YLiejebeth. 

Und des folgenden Morgen, als Otto ich allein in der 
Suttertenne befand, trat die Mutter zu ihm hin und jagte: 
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„Da wegen des Nappenhöfers AUnnmarei —“ fie jchaute 
ih nochmals vorfichtig um, um fich zu vergemillern, day 
fie doch von niemand belaufcht würde — „da wegen des 
Nappenhöfers Mädchen“, fuhr fie mit gedämpfter Stinmie 
fort, „Dein Bater und ich haben jomweit nichts dagegen.“ 

„Begen was?” fragte er erjtaunt. 

„Ei, daß Du das Wädchen freien thujt.“ 

„Sreien? Da hab ich ja gar nicht den Gedanken, Du 
machit mich fürmlich lachen, Mutter, Hahaha!“ 

„Da ijt aber gar nichts zu lachen. Der Nappenhöfer 
it einer der wohlhabenditen Bauern des ganzen Dorfes, 
wenn nicht der wohlhabendite von allen.“ 

„Der größte Naderer, wollt Ihr wohl jagen, Habt es 
jelbit Schon gejagt.“ 

„un, das thut nichts zur Sach’, der Reichtum ift 
einmal da, gar nicht zu beftreiten: das jchuldenfreie, große 
Dauerngut und Dazu noch, wie die Leut’ wijjen wollen, 
ein anjehnliches Schod Gülten. Und bloß die drei Kinder. 
Der Balıcht — e8 tit fraglich, ob der Bafcht nur jemals 
heiraten thut, dazu it er wohl viel zu jcheu und zu ein- 
fältig, fürchtet jich vor dem Weibsoolf. Und der andere 
Bub’ tit ein gänzlich gefehlter, ein vollfommener Stimmmel, 
weshalb fie ihn auch allzeit eingejchloiien halten, damit 
ihn niemand jehen joll. Sie, die Alten, waren halt ein- 
ander allzu nah verwandt. . . . Bleibt alfo bloß das 
Mädchen, und da läßt Jich leicht ausrechnen, wie viel Das 
mal friegen thut, welch” mächtigen Haufen Geld. Das tit 
den Leuten nicht unbekannt. Nicht umfont fangen die für- 
nehmiten Banernjöhne an, ihn nachzujtreichen —“ 
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„Den Haufen Geld?“ 

„ein, Du auch, der Annmarei — wie Du bei einer 
jolch” wichtigen Sach’ nur jpaßen magjt.“ 

— „Hehehe!” Tachte der Jüngling ausgelaffen. Die 
Bäuerin jedoch fuhr nur um fo eifriger und ernithafter fort: 
„Drum jollit Du, eh’ etwa ein anderer Dir zuvor kommt —“ 

„Das Mädchen heiraten ?' Elang e3 jpöttiich. „Heiraten 
in meinen blutjungen Jahren, ch’ mie nur vecht der Bart 
gewachien ?“ 

„ein, jolche Eil’ hats damit nicht. Sch meine nur 
— und Dein Bater auch — Du jollteft Div das Mädchen 
fichern. E83 wird Dir das, wenn man die Leut jchwaben 
hört, ja ein leichtes jein..... ., 

Die unjchlüjfige Miene ihres Sohnes gewahrend, fette 
die Bäuerin ihre mütterliche Ermahnung fort. „Du bift 
noch jung Dtto“, Sprach fie mit eindringlicher, zärtlicher 
Stinmte, „und fennit Des Lebens Sorgen noch nicht, fonn- 
tejt Dieje bi anhin ruhig deinen Eltern überlaffen. Das 
wird anders werden, wenn mal das Hausmweien auf Deinen 
Schultern ruht, danı wirft Du auch die täglichen Sorgen 
und Kümmernifje erfahren und exkiennen lernen, welchen 
Wert e3 fir den Bauer umd Hausvater hat, nicht an 
Schulden denfen zu müjjen. Wir abee — wenn Du es 
noch nicht weißt — haben Schulden — von der Scheunen- 
baute und teils auch von Deinem Studieren her. Zmar 
nicht viele. Aber jte werden fich mehren, wenn Du mal 
die Walpurg ausiteuern mußt. Bedenfe das und Jorge 
vor, ich bitt!!.. Geld allein it zwar beim Heiraten nicht 
die Hauptfach, e8 braucht um glücklich zu werden noch 


andere Dinge dazu. Doch die Annmarei it ja werkhaft 
und genigjam und jehr friedfamen Gemiütes —" 

„Mutter!“ exjicholt Walpurgs belle Stinme vom Haufe 
ber. „Mutter, was joll ich zu Mittag rüften ?“ 

„sch fonme ja, ich komm’ !“ 

Die Bäuerin ging, ließ ihren Sohn in tiefes NVach- 
denken verjunfen zurücd. 

Das alle8 war ihm jo unerwartet gefonmen, jo böchit 
unerwartet. Ans Freien hatte er noch gar nie gedacht, 
an das NRappenhofmädchen mit feinem Gedanfen. 

Und daß es gar jein Bater jein jollte, der außer ge- 
wöhnlich ernithafte, mürrifche Mann, der ihm zum Freien 
riet — nein, eS ijt zu Drollig! Dachte er jchter beluftigt. 

Sleich aber fragte er jich, wieder ernithaft werdend: 
Was Soll ich nun thun? 

Fürs erite faßte er den Borfag: Will mir diefe Anın- 
marei Doch mal genauer. bejehen —: bei der eriten Ge- 
fegenheit, ja! 

Und Dieje Gelegenheit bot fich ihm jchon an dem 
nächitfolgenden Ortsfeiertage. 

Den Viorgengottesdienit hatte Otto eines wichtigen 
Stallereignifjes wegen verjäunten müljfen. Dafür ging er 
die Nachmittagsveiper bejuchen, und trat auch diesmal in 
Annmatrei3 Gefellichaft den Nüdiwveg an. 

Bei dem Nappenhofhaufe angekommen, (ud ihn da8 
Mädchen ein — eigentlich Elang e3 iwie eine zaghafte Bitte: 
„illft Du nicht mal "reinkonmen, Otti! Dder doch wenig- 
jteng für ein Weilchen Dort auf die jchattige Hausbank?” ... 

Er folgte ihr nach der roh gezimmerten Hausbank Hin. 
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Und während fie, nachdem fie ihr Strohhütchen ab- 
genommen, auf ziemlich umjtändliche Weije ihre Erxlebnifje 
der veriwichenen Nacht, da das Mutterjchwein unter ver- 
Ichtedenen Schwierigkeiten ein Dutend Yerfel geworfen, 
erzählte, hatte ihr junger Nachbar hinreichend Muße, ich 
das Mädchen aufmerffam zu betrachten: Eine jehr dealle, 
fugelige Geitalt, Die bei jeder lebhaften Bewegung Die 
Nähte Dde3 enganliegenden Sonmerfleides zu ihrengen 
drohte. Ueberhaupt jchien an Diejer ländlichen jungen 
Schönen alles ing Dicke und Nundliche gediehen zu fein, 
Süße und Hände, die jonngebräunten Arme, jowie das 
Haupt mit den derbroten Wangen. Mund und Yäschen 
hübjch geformt, Zahniverf gejund und weiß. Die dunklen 
Yeuglein jedoch pilegten, jobald die Anhaberin derjelben 
lachte, in dem feilten Antlite beinahe zu verjchwinden ; 
das ins Nötliche Ichimmernde Flachshaar in funitlofe Zöpfe 
geflochten, die niedere Stirn von etlichen natürlichen Lüörck- 
chen bejchattet ... . 

Sejamteindrud: Weder fchön, noch haklih. Ein Bild 
blühender Gejundheit. AUS Bauernmädchen fonnte ihre 
sigur jogar al8 hübjch bezeichnet werden, mit Anlagen 
zu frühzeitiger, einer Bäuerin wohlanitehenden Beleibtheit. 

Sp lautete Dttos noch von feinem leidenjchaftlichen 
Affekte beeinflußtes Urteil. 

Sntelligenz: Augenjcheinlich ziemlich bejchräntt. Cha- 
vafter: Offenbar jehr gutmütig und verträglich. Vorläufige 
Schlugnahme: Nun, diefe Nappenhoi-Annmarei — meinen 
lieben Eltern zu Öefallen und wenn es deren Meinung 
nach wirflich mein iwdiiches Glüd begründen follte — dieje 
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Annmarei it al Schab jchon acceptabel. Wenigitens will 
ich den vedlichen Verjuch machen, mich jo viel als möglich 
in fie zu verlieben. Das wird mir wenigjtens ein bischen 
Zeitvertreib verjchaffen. Das weitere, was daraus werden 
fol, will ich der Zukunft und meinem guten Genius über- 
(afjen. ... Sreilich, wenn meine ehemaligen Studiengenojien 
das jehen könnten oder vernähmen — ihr Gaudium fünnte 
ich mix lebhaft vorjtellen! jo Dachte unfer Brunmmatterbe 
auf feinen Weg nach Haufe, und lachte Dabei jo ergöglich 
auf, daß die int Öezmweige des an dem Sträßchen jtehenden 
Nupbaumes hocenden Elitern erichrocden davon flogen. 
Sn jolch Heiterer, beinahe jpaßhafter Stimmung hatte 
er fich feit jeinen Studienjahren noch niemals befunden. 


4. Kapitel. 


Nieder war e3 Sonntag geworden, und fehen wir in 
des Nappenhöfers Hausflur die und befannten beiden 
jungen Leutchen ebenfalls wieder auf der Holzbank jiken; 
der Unterjichied beitand bloß darin, daß Diesmal, jtatt 
heller Sonnenjchein, trübe, vegneriiche Witterung berrichte. 

Die ziemlich einfeitig geführte Unterhaltung hatte ich. 
bislang Hauptjächlich um Annntareis verbundenen Heige- 
finger gedreht, der von einem NWagelgeichwüre befallen 
worden war und der Inhaberin, bejonders zur Nachtzeit 
und wenn jie im Bette lag, bedeutenden Schmerz ver- 
urjachte; nun hatte fie von der Ciergrit eine uniibertreff- 
(ide Heilialbe erhalten, deren jchmerzlindernde Wirkung 
fich jegt Ächon, bei der eriten Verwendung, fühlbar zu 
machen anfıng. Sodann erzählte die junge Bauerntochter 
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umftändlich von ihren Gemüfepflanzungen drüben auf dem 
„Schiltader”, wie viele Hundert Bohnen- und Kabislöcher 
fie gegraben habe und mit welchen Düngerjorten diejelben 
verjehen worden ... . Spiwie, daß dem Bernehmen nad) 
de3 Hübelipeters ein Kind befommen hatten, bereit3 das 
zwölfte oder Dreizehnte. Lauter Hochinterefiante Dinge, 
die der ehemalige Student gleichwohl mit liebenswürdiger 
Geduld anzugehören fich beitrebte und mehrere Gahn-An- 
wandlungen heroiich unterdrücte. Nachdem noch des Um- 
Itandes Erwähnung gethan worden, daß ihre — nämlich 
des Nappenhöfer® — Schimmelftute wegen Altersfchwäche 
beinahe unbrauchbar geworden und ohne fremde Beihülfe 
de3 Morgens jtch nicht mehr zu erheben imitande jei, 
drohte der Unterhaltungsitoff plöglich auszugehen. 


Da erichten die Rappenhöferin in der Hausthüre und 
vermeldete: „Der Vater” — Damit meinte jie ihren Mann 
— „hätt! e8 gern, wenn Du auf ein Weilchen zu ihnt in die 
Stube fomnten mwollteit, Otto!“ Diejer leijtete in Begleit 
der Annmarei der Einladung bereitwillig Folge. 

Er hatte das Hausinnere jchon einmal betreten, anläap- 
(ich der Nefrutenaushebung. Doch damals war e8 Nacht 
und jahen jeine Augen ohnehin nicht mehr Kar. Nun exit 
£onnte er jtch zientlich aufmerfiant betrachten die mit einer 
Menge Ketten und Stricken behangenen, rußigen Wände 
des jchmalen, Dunkeln Hansganges, das jIchwärzliche Ge- 
täfer der niedrigen Bauernitube, den defekten, ungejcheuer- 
ten Fußboden, den altväteriichen, mächtigen Kachelofen, die 
halb -erblindeten, Kleinen Fenitericheiben, jomwie das jehr 
einfache Stubengeräte. Auf der Wandbanf jtand, als 
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Wahrzeichen bäuerlicder Wohlhabendheit, ein Halbdugend 
gefüllte Mehliäde ; ein Wandipiegel, dejien Glas bloß noch 
zur Hälfte vorhanden, einige alte, die Gejchichte der hl. 
Genovefa daritellende Wandbilder grellfarbiger, mwohlfeiliter 
Sorte, ein mit Kornähren befränztes, vauchgeichwärztes 
RUN ER, 

Hinter dem an längit vergangene Zeiten erinnernden, 
wurmjtichigen Stubentijche jaß eine hagere, Invcehige Männer- 
geitalt mit harten Gefichtszügen und ftark Hervortretendem 
Kinn, an melchem, vom Nafieren her, noch zivei blut- 
itillende Feuerihwammläppchen Elebten. Bor ich hatte er 
— nämlich der Rappenhofbauer — ein in Leder gebundenes 
Schreibbuch aufgeichlagen, in der Hand hielt er ein AUften- 
ftüd, dem Ausjehen nach ein Gülttitel, entfaltet, Defjen 
Snhalt jein Snterefie tief in Anfpruch zu nehmen jchien. 
Sebt erhob er die mit einer mächtigen Hornbrille beivaff- 
neten, jtahlgrauen Augen zu dem jich ihm nähernden jungen 
Öajte empor, und jagte, auf einen bereititehenden mwacte- 
figen Stuhl Ddeutend: 

„Da nimm PBlab, Fried!” 

„Otto!“ beeilte jich Annmarei zu verbejlern. 

„IH ja, Dtto!” fchnarrte der Alte mit freundlichen 
Srinjen. „Ufo nimm Plaß .. . Sch wollt! Dich über 
etwas fragen, Dich für was anjprechen. ... .. Die Sad tit 
jo: Der Hohlwegieguhmacher — der Mann it. gejtorben 
und jein Wittfrauchen hat das Häuschen dem Bühlzimmer- 
mann verkauft — jveben verfauft, weil fie der Schulden nicht 
mehr Meijter werden konnt’. Nun jollich an die Umtsfchreiberei 
eine Eingab’ machen —- eine Eingab’. Kapital — fiehit hier ? 
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— achthundertfünfzig Franken — erite Hypothek auf dem 
Häuschen, erite Hypothef. Und ein rücjtändiger Bing. 
Ein zweiter läuft feit Lichtmeß. Den Marchzins aber hab’ 
ich niemals gut ausrechnen fünnen — den verziwickten 
Marchzing. Drum möcht’ ich Dich fragen — Dich angehen 
— Du mirjt es wohl fünnen ! Hier it Tafel und Kreide. 
Merfe Div wohl: Seit Lichtmeß. Und heut tft der Dreißigite 
Mai. Da aber die Fertigung und MUebergabe exit am 
nächiten Anıtsgericht, d. h. am achten Brachmonat, gejchehen 
wird, nehmen wir den achten Brachmonat -—— verstanden? 
Und rechnen herzhaft jech® Prozent — gehört ?“ 

„eber‘‘, wagte die Bäuerin mit ihrer janften, näjeln- 
den Stimme einzumenden, „Du Haft doch der Weberin wegen 
ihrer Armut und weil zwei ihrer Kinder fait allzeit Franf 
find, was zu fchenfen verjprochen, Diebel 

„Bah, man fordert, jo viel man fann — hm, jo viel 
einem gehört. Schenken fann man dann immer noch”. 

Auf der Bäuerin Miene jtand zu lefen: D, ich fenne 
Did! Du und Schenken — das bräcdtejt Du ja nicht über 
Dich. 

Die ihm aufgetragene Rechnung bot dem ehemaligen 
Studenten feine Schwierigkeit. Schließlich hatte er auch 
noch Die jchriftliche Eingabe zu jchreiben, weil der Bauer, 
wie er jelbjt gejtand, mit der Feder nicht „aufs beit umt- 
zugehen‘ wußte, von welchen: Umijtande jeine Eintragungen 
in den Gülteodel — lauter Schnörfel gleich bingemalten 
Spinnen — wirklich ein beredtes Zeugnis ablegten. 

Annmarei hatte die Kirjchgeiftflajche herbeigeholt, während 
die Bäuerin mittelit ihrer nicht weniger al veinlichen 
Küchenjchürze das TIrinfgläschen ausrieb. 
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Der junge Mann wehrte: „Sch danke, Kirich ijt mir 
zu Itarf, laßt das nur bleiben !* 

Dieje Ablehnung jchien dem Bauern zu gefallen; denn 
auf diefe Weife fonnte er fein fojtbares Getränf jparen. 
Zu jeinem Berdrufje aber beharrte Annniarei auf ihrem 
Anerbieten: „Etwas mußt Doch trinfen, Otto, für Deine 
Müh . .. Sch geh Dir einen Moft holen“. 

Das Glas Birnenjaft ließ ex fich Schon gefallen. Hatte 
das Trinfgefäß auch einen Nik, jchien e8 Doch ordentlich 
geipült worden zu fein. Das Brot jedoch, jo man ihm 
vorjeßte — jchwarz wie der Stubenboden jah e8 aus. 
Arnmarei entjchuldigte jich: „Ss ijt halt vom Ausryterten- 
mehl*) die gute Frucht”) thut der Bater verfaufen.‘‘ 
Worauf der Alte jchnarrend verjeßte: „Sollen wir Bauern- 
(eut etwa Senmmelweren ejjien, he? Da wären wir bald 
auf dem Hund, jamwohl!” 

Eine gemütliche Unterhaltung wollte nicht auffonmen, 
weshalb der junge Brunnmatterbe jich erinnerte, daß zu 
Haufe, vor der Viehfütterung, Arbeit, nämlich das Ein- 
grajen noch auf ihn warte. 

Annntrei begleitete ihn hinaus. Unter der Hausthüre 
reichte fie ihm eine bunte Nelfe, die fie an ihrem Bruft- 
(age getragen, mit den Worten: „Meine Gotte hat fie mir 
gejchenft. Gern würd ich auch Meyen halten, Doch der 
Bater will’S nicht zugeben; meint, eS jet jchad um das 
Pläßlein Garten, Kraut trage weit mehr ab. Er ift halt 
über die Maßen häuslich, mein Vater !‘ 





*), Ausryterten gleich Getreideabgang mit Unfrautjamen ver- 
mijcht. 
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Und Otto jprach bein langjamen Nachhaufegehen zu 
ich jelbjt, mehr beiuftigt, denn aus Merger: Scheint wirf- 
(ich ein zweiter Harpagon zu jein, Diejer Nappenhöfer, be- 
hehe! Num, e8 muß auch jolche Käuze geben. Deito aus- 
giebiger wird mal da8 Erben jein. . . 

Ein anderes Mal traf er die Rappenhofleute beim Mittag- 
eiien. „Wir haben uns jehr veripätet‘‘, jagte die Bäuerin. 
„Eine Kuh hat gefalbt, und da mußte man jchon warten, 
bis das vorüber war.“ 

Anmmarei, immer noch im tiefiten Neglige jich befindend, 
wollte verichämt daponeilen, wurde jedoch von ihrer Mutter 
zurücgehalten. „Bleib Du nur, Mädchen!” mahnte fie. 
„Der Dtto wird nicht erjchrecen, hat wohl auch jcehon 
Weibsleut’ im Junte gejehen — nicht wahr ?“ 

„Gerwiß, gewiß!“ verficherte der junge Mann lachend, 
fügte jedoch in Gedanken hinzu: Nur nicht in jolchen:, 
hundertfach geflicten und in unzähligen FJarben jchillern- 
ven! Das arme, reiche Mädchen fann freilich nichts dafür, 
die Schuld fällt allein auf den jegliche Auslage jcheuen- 
den Filzigen Alten. 

Das Sonntagsdiner der Rappenhofleute erzeigte jich als 
ein jehr einfaches: beitehend aus einer dicken jchwärzlichen 
Brühe, die Die Suppe darjtellen jollte, deren Konmwofition 
und Zubereitung aber in einem modernen Kochbuche jchiwer- 
ih zu finden wäre. Als Gentüje gejottene Rüben und 
Kartoffel in der Montur, d. 5. ungejchält und ungerüftet; 
dazu ein Stüc handhoher Speed, den der Bauer auf einem 
hölzernen Teller verjchnitt und herummeichte. Cinen be= 
jonder3 gejunden Appetit verriet der Sohn Bajchi; er af 
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jo mutig und hajtig, daß ihn die Schweißtropfen auf Die 
Stirne traten. Die Ueberbleibjel der Mahlzeit wurden 
von der Bäuerin in eine Schüfjel vereinigt und Davon ge- 
tragen ; die Beltimmung Dderjelben war leicht zu erraten: 
E3 blieb noch der in Siolierhaft ich befindliche jüngere 
Sohn, Stümmel *) genannt, abzufüttern. 

Nachdem Bajchi jich pom Tifche mühjam erhoben hatte, 
erhielt er von feinem Bater den Auftrag: „Die Kalbfuh 
muß nochmals getränft werden . . . getränft werden . . 
Hernacd gehit Du auf den Schweißader hinaus, e3 nimmt 
mich wunder, ob die junge Eiparjette (Saat) hervor ilt, 
hervor it... . Und dann ins Kleinfeld hinauf, zu lugen, 
ob man bald Klee eingrajen fünn? — veritanden ?“ 

„st Steinfeld“, bemerkte Bajchi, „wird heute gejchoiien 
— Wettichießen, wie jte jagen“. 

„Sp?“ fiel der Alte ärgerlich ein. „Aljo wieder jo 
ein Lumpentag, Lumpentag, wo die jungen Leut’ ihr Geld 
verichiegen und verjuren! Denn jicherlich wird Dort drauf’ 
auch gemwirtet, wie jollte nicht! Da gehit Du mir nicht aufs 
Kleinfeld hinauf, ich verbiet’ e8 Div — gehört ?“ 

Die Bäuerin that die jchüchterne Bemerkung: „Ei, Du- 
 Dürfteft ihm auch einige Baten geben, Diebel, damit ex 
ein Glas Bier trinken könnt‘. Muß allzeit vo arg werfen, 
der Baichi.“ 

„JeichtS da, nichts, nichts !” Lautete der abjchlägige, un- 
willige Bejcheid. „Soll mir nicht auch Tiederlich werden, 
wie’3 die Dorfburichen jind, al’, al’! Ih — thu’ ich nicht 
auch Schaffen die ganze Woche lang, wie ein Noß, von früh 


*) Steetin. 
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bi8 in den jpäten Abend hinein, jahraus und ein — jahr 
aus und ein; und wer hat mich je in einem Wirtshauf 
gejehen, wer ?“ 

Die Bärerin folgte ihrem Sohn heimlich in den VBieh- 
Itall hinaus und jprach ihn Worte des Trojtes zu: „Mupt 
wegen des DBaterd Häuslichkeit nicht etwa Höhn”) oder 
maßleidig werden, Balchi! Nach Deiner Rückehr vom Feld 
jollt ein Stüd Specdwähen**), von geitern her übrig, 
kriegen. 

Dieje Ausjicht auf den von ihn abjonderlich gejchägten 
Lereferbifjen jtimmtie den Dicken Burjchen ganz glücklich. 
Was konnte ihm, im Vergleich mit währjchafter Spectwähe, 
dünnes, jades Wirtshausgetränfe gelten? Um den Durft 
zu Stillen, fpendete ja der Hofbrunnen helles, fühles Kap 
in mehr als binreichender Menge. 

Annmarei bat ihren jungen Nachbarn: „Du gehit ein 
wenig auf die Hausbank warten, gelt, lieber DOtti? Sch 
fomme bald, bald!“ 

Wirklich erjchien fie nach einer verhältnismäßig Eleinen 
Meile wieder, jonntäglich gekleidet und mit ihrem freund- 
fichiten Eindlichen Lächeln. 

sreilich wollte e8 unjern jungen Brunnntatt-Erben bei 
eingehender Mufterung bedünfen, die neben ihn: jigende 
hübjche, Dralle Bauerntochter habe an ihren vollen Vacden, 
zumal Hinter dem ihm zugewandten Ohre, mit den Wafch- 
lappen oder Schwanm nicht gründlich genug aufgeräumt. 

. Doch war er gutmütig genug, fie bei fich zu ent- 

*) böje. 

=) Specffuchen. 
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Ihuldigen: „Sie hat jich meimetwillen jo jehr beeilt, da 
fann jo was jchon vorkommen. Auch ihre Hände — e8 
iind halt derbe Werfhände und nicht leicht weiß zu 
bringen. ...%: 

Von dem nahen Schmweineitalle her ließ Jich lautes 
durchöringendes Winjeln und Schreien vernehmen. „Was 
dort wohl [v8 fein mag?“ rief Annmarei jich raich er- 
bebend. „Öemwiß wieder Krieg unter den Stleinen wegen 
des Saugens, da jedes Das andere abdrängen will! Muß 
nachichauen gehen — fommjt Du auch mit, Dtti?“ 

Er folgte ide um jo bereitwilliger, da er noch feine 
ganz jungen Ferkel gejehen hatte. 

E83 waren wirklich jolch hübiche, niedliche Tierchen, und 
jo rundfich und fauber gehalten. Der junge Bauernjohn 
iprach feine Freude darüber aus: „Ei, ei, jeht, jeht!“ Umd 
die ebenfall8 erichienene Rappenhöferin jtimmte in das Lob 
ein mit den Worten: 

„Sa, ja, unjere Annmarei verjtehts, jelb’ muß man 
befennen. Sit ein wahres, unübertreffliches Saumütter- 
chen!“ fügte fie mutterftolz Hinzu. Ueber welch’ jehr naive, 
dDeollige Bezeichnung Dtto laut auflachen mußte, und Die 
beiden Frauen lachten gutmütig mit. 

Annmarei jchlug ihrem jtillen Anbeter einen fleinen 
Spaziergang nach den nahen Beuntenfeld hinaus vor ; Der- 
jelbe wurde acceptiert und jogleich angetreten. „ud bier, 
meine Habis- und Rübenpflanzung”, jagte die junge Bauern- 
tochter nicht ohne Selbitgefühl,; „und hier der FJlachs, Dort 
die Bohnen und das Kraut -—— ach, wie viele Müh ich 
gehabt hab, beionders mit dem vielen, faum auszuvotten- 
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den Unkraut, denn da meinen Vetti die Kojten für einen 
neuen Plug veuen thun, wird halt gar leid gefahren“), 
Ichon feit Jahren, jo daß überall mit der Hade nachge- 
holfen werden muß.“ 
Dtto dachte mit fteigendem Wohlgefallen: Wird "mal 
eine jehr tüchtige Jungbäuerin werden, diefe Annnarei ! 
Hierauf jegten fich Die beiden unter den an der Acker- 
grenze jtehenden, jchattigen Wildbirnbaum, und plaufchten. 
Zwar war e3 weder die europäiiche Bolitif, noch irgend 
welche wichtige StaatS- oder Gemeindeangelegenheit, jo 
biev zur Verhandlung famen: das Dice Bauernmädchen 
Iprach in natvfter Ausdrudsweile über den Gemüjebau und 
die Hühmerzucht, über den BZahnjchmerz, der jte borher- 
gehende Nacht, nach gejchehbener Hausmwäjche, plößlich be- 
fallen hatte; von ihrem hübichen dreifarbigen KHäbchen, 
dag auf unerklärliche Weile verichwunden, mwahrjcheinlich 
geitohlen worden jei; von den Mäufen, Die zur Nachtzeit 
in ihren Bettitroh rajchelten und vor welchen fie jo große 
Surcht empfand; von der neuen Schürze, die jte von ihrer 
Batin gejchenft erhalten hatte ; prächtiger grauer Baumioll- 
jtoff mit engen gelbgrünen Streifen ; jchwaßte dies und da2. 
Und der Sungfnabe Horchte ihr mit Tiebenswürdiger 
Aufnerfiamfeit zu, nidte dann und warn zujtimmend mit 
dem Kopfe oder warf eine aufmunternde Bemerkung ein. 
ach einem Weilchen aber, während welchen Annmarei 
ihren bübjchen jungen Nachbar zärtlichen Blicke betrachtet 
hatte, jagte fie: „Weißt Du, Dtti, was ich jveben gedacht 
habe? &3 war das: Du bilt jo lieb und gut — wie jchad 


*) jchlecht gepflügt. 


BIETET 


wärs für Dich gewejen, jo jehr Ichad, wenn Du eiter 
tudiert hättet. Denn wie leicht hättet Du ein Brofrater*) 
werden fünnen, und mein Bater hat jchon oftmals gejagt, 
die PBrofrater jeien alle Schelme“. 

Dtto lachte, beide lachten. Sodann boten fie fich die 
Hände zum Auffitehen und begaben jich langjam nach dent 
Nappenhofhauje zurück. 

Bor dem Nappenhofhaufe waren inzwiichen zwei gut 
gekleidete Dorfburjchen erjchienen, Hatten fich nach der 
Annmarei erfundigt und fich hernach mißvergnügt entfernt, 
in der Richtung nach den SKleinfeld hinaus, wo lebhaft 
die Büchjen fnallten. | 

„er ward?" fragte der Nappenhöfer, den Burfchen 
mißtrauiich nachblidend. 

„Des Müllers Bub, und der andere, wenn ich nicht 
irre, dem Ammann feiner.’ 

0. DIE 

‚sa. Beide fürnehme Bauernjühne. Unfjer Mädchen 
erhält Aufiwart eine um die andere!” fügte der Mutter- 
itolz hinzu. 

Der Bauer jedoch jchnarrte geringschäßig: „Sürnehme . 
Burjchen, jagit Du? Sa, ja“, höhnte er, „verjtehen fich aufs 
Grof- und Windmachen gar fürrtvefflich, aufs Ausreiten 
und Geldverjuren, gleich den Stadtherren. Könnten reiche 
junge Weiber wohl gebrauchen, möglichit viel Geld, begreif- 
(ich, begreiflih! Doch für die hat der Nappenhöfer nicht 
gehauft und fich abgejchunden jein Lebenlang, nein, nein! 
Da joll mir der jung Brunnmaättler weit lieber jein, o ja! 


+) Rechtsanmalt. 


Sit mwenigitens fein Großhans und Berthuer. Und fann 
gut mit der Feder umgehen und genau Zinsrechnen bis 
auf den Biertelsrappen hinaus, VBiertelsrappen hinaus, wie 
jelten ein Schulmeijter. Und kriegt er eine Frau mit 
ordentlich Gülten — der fann’s mal zu was bringen; 
wenn er gut Haushält und jcharf rechnen thut. Müßt 
übrigens nicht feinem Alten nachichlagen — er, der Brunn- 
mättler, gehört noch zu den wenigen Bauern, die man 
Sonn- und Feiertags nicht im. Wirtshaus juchen muß, 
juchen muß, einer noch vom einfachen, alten Schlag . . . 
Und ift er auch nicht gerade reich — —“ Er brad) plüß- 
fi ab und borcchte: War das nicht vom nahen Dorfe 
her das Feuerhorn und gleich darauf das unheimliche An- 
Ichlagen der Fenergloce, joiwie der deutlich zu vernehmende 
Nuf: „ES brennt!” 

Aus tiefite exrjchroden eilte der Bauer ind Haus, 
ftürzte in jeine dunkle Schlaffammer, erichten wenige 
Minuten darauf mit einen: Getreidejad am Rüden, worein 
er jeine Gültichriften und jchwere Barjchaft geiteckt hatte. 

„Hurtig!“ vief ex mit beiferer, befehlender Stimme, 
macht Euch alle bereit, daS Bieh binauszutreiben und 
auch die Sau’! Deffnet die Kalten, holt die Linnen her- 
unter, da8 Gejpinjt!“ 

„Ach, Netti!” jagte die in die Stube tretende Ann- 
marei, „ängjtigt Euch Doch nicht jo; e3 brennt ja nicht 
im biefigen Dorf, jondern drüben in Holzhäujern! Drauß’ 
vor dem Hauj fanın man den aufiteigenden Nauch gut 
jehen.“ 

„Sp, in Holzhäufern?“ verjegte der Bauer um vieles 
berubigter. „Oleichwohl — man fann nie zu vorfichtig 


jein. Sp ein zseuerfunfe fünnte anhergeflogen fommen 
und ji auf unfer Strohdach niederlajjen, wie jolches ja 
Ichon oftmals gejchehen da und dort, da und dort!” janı- 
merte er, dem diefe Schweißtropfen auf der Stirne jtanden. 

Die Bäuerin ercwiderte: „Sa, jiehit Du? Wie oft 
Ihon hab’ ich Dir zugeiprochen, Du folleit endlich eine 
Keubaute vornehmen oder Doch mwenigitens da8 Dach mit 
Siegeln bededen Lafjen.” 

„sa, ja, joll gejchehen, joll num gejchehen!“ 

„Sp veriprachit Du jedesmal, wenn irgendwo in der Nah’ 
ein Brand ausbrach, aus Angit. Hernach aber Ließeit's 
wieder gelten.“ 

„Das Geld, das Geld,“ brummte er, „die Jchrecdlichen 
Unfojten!“ 

Sodann jchleppte er jeine Schäge wieder in ihr tet$ 
mwechjelndes und nicht einmal der Bäuerin genau befanntes 
Berjteef zurüc. : 

Dtto hatte, da die Zeit der PViehfütterung nabhte, ich 
nach Haufe begeben. 

Annmarei aber trat, mit dem Marktförbehen am Arm, 
vor ihren Vater Hin mit dem Begehren: „Die Mutter 
jagt, Ihr jolltet mic Geld geben, Netti! Für Kaffee und 
ECichorie —” 

„Kaffee, jagit Du, jchon wieder Kaffee?“ rief der Alte 
höchit verdrieglich. 

„Ei ja! &3 jind, jeitdent ich das lebte Mal ein Viertel- 
pfund geholt, vier Wochen ber.“ 

„Wozu überhaupt Kaffee, weshalb unnötiger Weije 
Geld ausgeben? Thut’3 Suppe nicht auch, Bohnen- oder 
Erbsmus ?“ 
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„sreilich ja, wenn wir allein find. Morgens aber 
fommt der Schuhmacher auf die Stör.” 

„Xuch für ihn it Suppe gut genug, recht dicke, währ- 
Ichafte Suppe, mein ich.“ 

„Damit er und im Dorf herum vecht verjchreien kann, 
wie's von andern Handwerfsleuten auch jchon geichehen, 
gelt ?“ verjegte die nun ebenfall® erjchienene Bäuerin. 
„Bir müßten uns ja jcehämen. Drum gieb nur Geld her, 
Diebel! Auch für einen Schoppen Brennöl.“ 

„Brennöl, mitten zur Sommerszeit?“ 

„Bedenfe Doch, Diebel, wie oft bei uns jpäter Feier- 
abend und erjt nachts gegejfen wird.” 

„Die Mäuler trifft man immer.“ 

„Uber hernach die Küchenarbeit, das Abwajchen*) des 
Koch- und Ergeichirre8? Das fan in der Dunkelheit doch 
nicht wohl gejchehen.“ 

Alles Sträuben frutchtete nichts, der Filz mußte fein 
Ichmusbiges Lederbeutelchen öffnen und blanfe Einfranfen- 
fünfundpdreigig aushin geben. Denn auch Zündhölzchen, 
jowie ein Schächtelchen Schuhrwichje follten neugefauft 
werden. 

Annmarei machte ich eilig auf den Weg ind Dorf 
hinein. Dabei ließ fie ihren Blicf wiederholt nach der 
Gegend des Brunnmtatthaujes abjchweifen. Doch war von 
Dtto nichts zu jehen, der Sungfnab aß wohl fein Abend- 
brot oder befand fich bereits in der Scheune... . Ir- 
dejjen brunmmte ihr Vater ärgerlich in jich hinein, „Kaffee, 
Wichfe und Zindholz — auch das find Dinge, die früher 
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auf dent Lande nicht befannt gewejen. Und da will man ich 
noch wundern, daß die Bauernleut’ nicht mehr haufen fünnen. 

Er fam jenes Abends aus den Berdrüffen nicht mehr 
heraus: Sein Sohn Baichi hatte von jeiner weitläufigen 
Feldinipektion einen gejichwollenen Kopf mit nach Haufe 
gebracht und die Bleffuh ein franfes Euter befommen. 

„Soll man nicht jemand zum Doktor jchiefen?” fragte 
die Bäuerin tief befümmert. 

Shres Mannes Beicheid lautete: „Für die Kuh, ja, 
alljogleich! Bei dem Bub’ wird wohl irgend ein Hau$- 
mittel genügen, etwa Schiweinefett oder Schmierjalbe, vecht 
dick aufgetragen.“ Für fich räjonnierte er folgendermaßen: 
„Selbit die Weipen jind viel bilfiger und das Vieh weit 
verzärtelter geworden, hm, Hm!“ 

Sodann die hellen Freudenjauchzer der von dem Schieß- 
plage heimfehrenden Schügen, die fröhlichen Klänge der 
Dorfmufif bis in den jpäten Abend hinein. . . . 

„OD dieje ausgelafjene, lüderliche Welt! Und das böfe, 
anjtecfende Beijpiel! Doch meinen Bajchi jollen fie nicht 
friegen, den werd’ ich hüten, werd’ ihn hüten!“ gelobte er. 


J. Stapifel. 

Die Heuernte hatte begonnen. 

Brunnmatchriiten vermochte auch bei diejen Arbeiten 
ich nur wenig mehr zu beteiligen; er war jozujagen vor 
der Zeit ein alter, gebrochener Mann geworden. 

Deito Fräftiger und gewandter griff an der Spibe der 
kleinen, aber auserwählten Mähpderjichar jung Otto ein. 
Die Landluft hatte jeine Gejundheit außerordentlich geitärkt 
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und die tägliche £ürperliche Anitrengung jeine Sehnen ge- 
ftählt. Ein übriges thaten die von jeiner Mutter ihm zu- 
gehaltenen guten Bijjen, jowie die fich mehrende Lujt an 
dem Bauernleben; inmter jeltener dachte er an jeine plöß- 
(ich abgebrochenen Studienjahre, wie an einen jeltiamen 
angenehmen Traum, zurück. Cr hatte fich mit dem ihm 
auferlegten Schicfjale bereit3 ordentlich auszujühnen be- 
gonnen; ja, e8 gab jogar Augenblicke, zumal wenn die 
fröhlichen Werfleute ihn umgaben, wo er Anftand ge- 
nonmmen hätte, die loje, wohlige Urbeiterbionje wieder an 
den enganliegenden Studentenrod zu vertaufchen. 

Ein ferneres that auch der jeinem jugendlichen Alter 
anhaftende Hang zum forglofen, träumerijchen Sndentag- 
hineinleben. . . . 

Auf dem Brunnnattgute war die Heuernte rajch umd 
glücklich beendigt. Das Ereignis wurde durch eime joge- 
nannte Nechenlöje”) gefeiert. Das gejchah eine3 Sonntag- 
mittags. Und nachdem die wmohlgejättigten Werklente 
fi entfernt hatten, jagte die Bäuerin zu ihrem Sohne in 
janft veriweiiendem Tone: 

„Seit zwei Wochen bijt Du nicht nıehr bei des Rappen- 
höfers gemwejen, Otto!“ 

„Woher weißt Du das?“ 

„Die Annniarei hat mir geflagt — gejtern, als ich 
bei ihrer Matte vorbei ind Dorf hinein zum Sirämer 
ging.... Das gute Mädchen lugte ganz traurig dvein.“ 

‚Rum — legten Sonntag mußt ich ja, auf des Vaters 
GSeheiß, auf den Berg hinaufgehen, um nach unjern Weide- 
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füllen zu fchauen. Und hernach, bei meiner Nückehr var 
ich zu müde und zu Jchläfrig.“ 

„Heut’ jollteit Du doch mal wieder Hingehen,“ bat 
die Mutter. 

Er veriprachs und führte das Verjprechen gleich jelbigen 
Nachmittags auß. 

Walpurg jagte: „Daß er den Kiltgang ausgejeßt — 
ich kenne den Grund, er hat mirs erzählt: das lebte Wal, 
jo ex dort gewejfen — er hatte einen fleinen Ummeg ge- 
macht, und fam unbenterft auf das Nappenhofhaus zu, 
diesmal auf der Hinterfeite. Dort erblickte er zum eriten 
mal’ den Etümmel”), den jchreclich gefehlten und ver- 
wahrloften Bub’, den fie jonjt immer eingejperrt halten 
in dunkler Kammer. Er teug jchier nichts als Lumpen 
anı Leib’ und die Bäuerin war eben dran, ihn in Sonnen- 
ichein das Ungeziefer vom Kopf’ herunter zu fänmten. 
Und da hat er plöglich einen Edel gefaßt, auch gegen die 
Annmarei — 

„Bas Du da jagt!“ 

„Und ich fann ihm nicht ganz Unrecht geben,“ fuhr 
das Sonst jo mwortfarge Mädchen in entjchiedenen Tone 
fort. „Solche Sachen, wie der Blödiinn, erben jich in 
der Familie gern fort, jagen die Leut!. Auch der Barcht 
hat nicht? voriges, und bejäß er eine Million, ich — id) 
£önnt’ ihn dennoch nicht heiraten, v nem!“ 

„ber die Annmarei it ja wohlgeitaltet und ganz 
veritändig ..... . Und man bedenfe, wie veich!” meinte 
die Mutter. 


*) Seretin. 


Auf the angelegentliches Zureden Hin feßte Otto feine 
Kiltgäange nach dem Nappenhofe wieder regelmäßig fort. 
Hiezu trug der Umstand mwejentlich bei, daß andere, jehr 
angejehene Bauernjühne um die reiche Erbin ebenfalls zu 
freien begannen. Er fand einen bejfondern Reiz darin, feine 
Kebenbuhler alle jtegreich aus dem Felde zu jchlagen. &3 
gelang ihm dies ohne jonderliche Anjtrengung. Annnarei 
gab ihm den Vorzug von jämtlichen Anbetern; in ihm 
erblicfte und verehrte fie den Ausbund aller jchäbbaren 
männlichen Eigenfchaften, al® da find: Hübichheit, Brad- 
heit, Häuslichkeit, Gelehriamkeit, und dabei noch ein jolch 
freines, gutmütiges Wefen. Sa, jte liebte ihn jo innig und 
tief, wie jie nur zu lieben vermochte. 


Eines Sonntagabends Elagte fie ihrem Geliebten: „Ihr 
auf der Brunnmatt habt die Frucht Jchon glücklich unter 
Dach, auch Die übrigen Bauern jind damit nahezu fertig. 
Während wir — ach, wir haben noch mehrere Jucharten 
Korn draußen liegen und ftehen. Wir haben halt feine 
Leut friegen EZünnen, der rauhen Koft wegen und weil 
mein Wetti die hohen Löhne nicht zahlen mag. ’3 it ein 
Elend, jag ich Dir!“ 

Und des folgenden Frühmorgens fand Jich Dtto jamt 
jeinem Snechte zur freundnachbarlichen Hilfeleiftung ein 
— ei, wie dadurch Die Erntearbeiten befürdert wurden, 
zum Critaunen! Und die Hauptiache: fie Eofteten dem 
Nappenhöfer feine Barauslagen, bloß einige Mäßlein wohl- 
feilen Mojt. Sp gut gelaunt hatte man den filzigen Alten 
jeit Jahren nicht mehr gejehen. Und erit die Freude und 
die dankbaren zärtlichen Blicke feiner Tochter! — 


 Kiechweih nahte. 

„Otto“, jagte Mutter Brunnmattbäauerin, „Du wirft, 
da e8 ja jo Brauch ijt, dein Mädchen ebenfall® zu Tanz 
führen müjjen.“ 

„sa — fann jie die Unnmarei, denn tanzen? Ic, 
glaube nicht, wüßte nicht wo fie’3 hätte erlernen können.“ 

Die Bäuerin dachte an ihre eigenen glücklichen Mad- 
chenjahre zurück und erwiderte: „Mach’ Dir feine Sorg', 
bei guter Mufif und am Arm eines geübten Tänzers macht 
jich das leicht, jozujagen von jelbit, Du wirft jehen!“ 

Sie handelte offenbar in vollitändigen Einverjtändnis 
ihres Mannes; denn nicht nur ließ Diejer e3 willig ge- 
Ichehen, daß jein Sohn auf den hohen profanen Feittag 
hin mit einem Eojtipieligen neuen QTuchanzuge verjehen 
wurde, jondern übergab denijelben am Feittagmorgen jelbit 
eine jchwere Handvoll jilberner Fünffranfenthaler, damit 
er jein Mädchen „anitändig gajtieren“ fünne — er, Der 
jonft zu jedem Bäßlein jo peinliche Sorge zu tragen pflegt. 

AS Die Bäuerin ihren Liebling jo Dahinjchreiten jah 
nach dem Rappenhofhauje Hin, dachte fie voller Mutter- 
ftolz: Cinen feinhübjchern giebt e8 nicht, die Annntarei 
darf jich mit ihm jchon meinen und ihre große Freud’ an 
ihn haben, o ja! 

Sie jagte zu ihrem Manne: „Willft nicht auch in’3 
Wirtshaus gehen, Chrilten? s’ijt ja des Jahres nur ein- 
mal Kixchweih!“ 

„Mag nicht!” brummte er. „©enug, daß der Bub’ 
gegangen, braucht jchon Geld genug, bu, Hu! ... Sa, 
wenn ich gejund und fräftig wär’, wie ich’3 ehedent ge- 
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mwejen. Aber jo mit meinen alten fraftlofen Sinochen!” 
fügte er migmutig hinzu. 

Sie wagte fich ihm nicht zu offenbaren: ch dagegen 
ging jo gern, mir wär's jo lieb, wenn Du mich zu einem 
Glas Wein führen mwollteit, bloß damit ich unjern Dtto 
jehen fünnt’, wie er fich ausnimmt unter den Silbebuben; 
und was er thut...... 

E3 war Abend, die Nacht brach herein. YVom Dorfe 
her ließen ich dann und warn abgerijjene Mujikklänge 
vernehnten oder man hörte helle Freudenjauchzer erjchallen. 


Die Bäuerin jagte jih: Nun tanzt unjer Otto —- Die 
werden lugen und jtaunen, wie leicht und funitreich er 
tanzen fann! ..... Bor Morgen ift weder er noch Die 


Walpurg zurüczuermwarten, vo nein, fann daher ruhig zu 
Bette gehen. 

Doch bald nach Mitternacht jchon wurde Fräftig an 
die Hausthüre gepocht und Einlaß begehrt — Otto wohl- 
befannte, helle Stimme. 

„Du da?“ rief die ihm üffnende Mutter erjtaunt. „Sit 
Div unmwohl geworden oder 'was über den Weg gelaufen ? 
Doch nicht etwa Streit gehabt, wie?” 

„Beruhige Dich, lieb Mütterchen!” erwiderte der Ein- 
tretende gelafjen. „Sch babe die Kirchweihfreuden vollauf 
jatt befommen, da3 ilt alles. . . . Nun aber, Mutter, ein 
troefenes Hemd her,“ befahl er, „diejes hier auf meinen 
Leib it jo arg verjchwißt, -al8 hätt! man's aus dent 
Wafjer gezogen. Und meine armen Zehen — ich fürchte 
fie haben mir meine jämtlichen Zehen zu Schanden ge- 
treten, Die Annmarei und die andern, be hehe! Und müde 
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bin ich — wenn ich Schon zwölf Stunden lang eine Tret- 
mühle getrieben oder einen Cilmarjch gemacht hätte über 
lieben Berge, ich fünnte unmöglich müder fein. Solch’ ein 
jehwer Stück Menjchenkind, das von der Tanzkunft noch 
feine Ahnung hatte, im Saale herumschleppen zu müffen 
— nein, dieje Arbeit ijt eine übermenjchliche und verdiente 
wohl, daß man mir dafür einen Tag Frohnde zugute 
Ichreiben würde — hehehe!” lachte er ausgelaffen, indem 
er jich Rod und Stiefel aus30J. 

„Du machit mir ganz bang, Dtto!” sagte forgenvolf 
die Bäuerin. „Gewiß ift die Annmarei nun höhn.*)“ 

„D fürchte nicht, Mütterchen! Das Mädchen fühlte fich 
jo glüclich, ach jo glücklich! Du hätteft nur fehen jolfen, 
tie jie mich beim Abjchiednehmen an ihre Herz drückte 
— ic) glaube fait, jie hatte ein Xlein Näufchehen, hehehe ! 
.. . Kun noch eins, Mutter ! Bor zwei Tagen werke man 
mich nicht auf, bor zwei Tagen werd’ ich nicht aufitehen“. 

Mit diefen Worten jtieg der Kirchiweihburiche ächzend 
die Treppe hinauf. 

Seine Schweiter dagegen hielt e8 aus bis zum grauen- 
den Morgen. Sie rühmte, weder Schlaf noch fonderliche. 
Müdigkeit zu veripüren, bloß jo einen „ITeümmel“ im 
Kopfe und daß fie die fröhliche Tanzmufit noch „in den 
Ohren“ habe. 

„Es wär jo luftig gewejen und alles gut abgelaufen“, 
erzählte Walpurg beim veripäteten Frühftück weiter, „wenn 
nur, als den Burjchen der Wein zu Kopf geftiegen war, 
je nicht miteinander Händel angefangen hätten, die miüjte 


*) fühlt jich beleidigt. 
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Nauferei. Auch mein Toby, jo jehr ich ihn zurüczubalten 
juchte, mijchte jich Drein, teilte Schläge aus und erhielt 
jolche auf den Schädel, daß er arg biutete“. 


„Es ijt immer jo "gangen, gehört halt zu den Silbe- 
freuden“, meinte die Brunnmättlerin. „‚reilich unjer Otto 
— nun weiß ich Doch, weshalb er jo früh nach Haus ge- 
fommen, das geoblächtige Thun der Burjchen muR ihn 
mißfallen haben, ich begreife wohl . . . Ab, da kommt er 
ihon aus dem Bett“, rief fie erjtaunt. „Haft nicht gut 
geichlafen, Dtto ?“ 


„DO doch!” erwiederte er lächelnd. „Und wenn Du 
im Küchenjchrant noch einen Wundvoll Nauchfleiich haben 
joflteft —* 

„sa, gewiß, einen hübjchen Nejt Schinfen! Auch ein 
Schlückhen Kirjch jollit kriegen“. 


Er aß und trank mit großem Behagen und wijchte fich 
den Mund. Darauf ging er jeine NRocktajche unterjuchen ; 
darin befand jich, in Bapier gewickelt, ein anjehnlich Stüc 
Mandelkuchen für jeine Mutter. Dieje jagte erfreut: „Wie 
gut von Dir, auch an mich zu denken, das wär feinem 
andern in Sinn gefommen“. 


. Der immer noch von Durjt geplagte „Kilbebub“ be- 
gab jich zu dem Hofbrunnen hinaus, trank Friiches Quell- 
wajler in vollen Zügen. Dabei jchaute er nach Dem Nappen- 
hofhauje hinüber. War das nicht Annntarxei, die ebenfalls 
am Brunnen jtand und ihm freundlich zuminfte? Die liebe, 
gute Einfalt, Dachte er. Db jie wohl auch Müdigkeit und 
eine Art Kater verjpürt? DO gewiß! jagte er Jich lächelnd. 
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Werde mich nach ihren Befinden erkundigen gehen nrüfien, 
heute oder morgen abends, nahm er jich vor. 


Bislang hatte unjer Brunnmatterbe den Umgang mit 
der Dorfbewohnerichaft nach Möglichkeit gemieden. Diejem 
Berhalten lag anfänglich eine gemwiffe Scheu zu Grunde, 
jotwie die Furcht, von den Leuten neugierig beguckt, mit 
„Student“, in ihrem Sinne gleichbedeutend wie ein „Für- 
wißiger“ und „Halbherr“, bezeichnet zu werden. NAußer- 
dem war ihm Far geworden — und der Kicchweihball 
hatte ihn im Ddiejer Ueberzeugung noch beitärkt — dap die 
Sejellichaft diejer ungebildeten, vohen Dorfburfchen ih 
weder geijtigem Genuß, noch die gewünjchte Unterhaltung 
zu bieten vermochte. Mochten fie ihn auch al3 „Stündeler“ 
belächeln und verjpotten -- was konnte das ihn fünmtern ? 
Lieber noch, als an ihren lärmenden und ausgelafjenen 
Bergnügungen teilnehmen, blieb er des Sonn- und eier- 
tag? zu Haufe auf der idyllisch gelegenen Brunnmatt, oder 
verbrachte die jtillen Nachmittagsitunden in Gejellichaft 
der zwar ziemlich beichränften, dafür aber deito unichulds- 
vollern Rappenhoftochter. 

An Werktagen, bei den fich dDrängenden mannigfachen - 
landiwirtichaftlichen Arbeiten vermochte bei ihm die Zange- 
weile ohnehin nicht aufzufommten. 

Das änderte fich fait mit einemmal .... 

Der alte, jchon jeit Kahren Fränfelnde Dorfichulmeiiter 
war mit Tod abgegangen. Schon einige Wochen zuvor, 
damit die Schulhaltung feinen längern Unterbruch exleide, 
Hatte er einen von der Fantonalen Erziehungsbehörde her- 
gejchieften Nachfolger erhalten, namens Heribert Kohler. 
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Ein noch ziemlich junger Mann, der bereits einige Jahre 
an der Stadtichule als Klafjfenlehrer gewirkt Hatte. 

Daß der gelehrte junge Pädagoge die innegehabte Stelle 
an eine weit geringer bejoldete, Das angenehme Stadtleben 
an den Aufenthalt in einem obifuren Bauerndorfe frei- 
willig hatte vertauichen fünnen, fiel jelbit den einfältigen 
Banernleuten auf. ES muß was dahinter jteefen! jagten fie. 

E3 jtak wirklich etwas „Dahinter“. Der junge Mann 
war nämlich bruftleidend und friiche Luft jein einzig Ne- 
medium. Daher jeine täglichen Spaziergänge in Feld und 
Wald, die, im Verein mit der begonnenen Milchkur, auf 
jeine Gejundheit eine wohlthätige Wirkung ausübten; die 
eingefallenen blajjen Wangen belebten jich zujehends und 
die Dunfeln Augen befamen einen frischen, ebhaften Ölanz. 
Und die Schulbuben Elagten: „Der jieht und hört ungleich 
Ichärfer al3 der alte, den fann man nicht tichöpeln *). Und 
gelehrt ijt er, po Bliß, redet mit ung nur inmter jchrift- 
Deuttichen 2 

Man erzählte jich von den „neuen“ Schullehrer: „&r 
it noch unverheiratet, und die ihm den Haushalt Führt, 
das it jeine um etliche Jahre jüngere Schweiter. Sie 
beigt Luzie. Ein fein, jprenzelig Ding, wie fie eben in der 
Stadt vorkommen, und von welchen man glauben Fünnte, 
daß fie blog Morgentau und dazu etwa täglich ein Zucfer- 
brötchen genießen. Doch jehen kann man die Jungfer nur 
jelten, etwa wann fie zum Brunnen oder zum Strämer 
oder des Sonntag morgens in Die Jrühmefje geht. Dabei 
(ugt jte weder nach lint® noch vechtS und exrividert Die 


*) zum beiten halten, Hintergehen. 
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lauten Grüß nur durch fürnehines Kopfnicken, grad jo, wies 
die hochmütigen Stadtfräulein thun. Zwar des Kramers 
Liefe jagt, jte fünne auch recht freundlich und ordentlich 
geiprächig fein, ’S it aber jchwerlich zu glauben . . .“ 

Der neue Lehrer hatte da3 Sommer-Schulhalbjahr zu 
Ende zu führen. An Schlußeramen erjchien auch Der 
dDiefe Gemeindeammann, jeines Beruf Öroßbauer; er nahnı 
den Schullehrer beijeite und fagte: „Unjern Kixchengejang 
mag man faum mehr anhören. Der alte Schulmeifter 
that halt feit Jahren nicht® mehr dafür, weshalb denn 
auch Die beiten Sängerburjchen und -Mädchen den Ber- 
leider befonmen haben und zurücgetreten find. &3 wäre 
Daher mein Wunjch und auch derjenige unjeres Bfarrheren, 
Daß Ihr die Sach’ an die Hand nehmen möchtet, je eher, 
dejto lieber. hr werdet Euch wohl auch ein wenig auf 
da8 Singen verjtehen, denk’ ich!“ 

Der Lehrer nickte lächelnd und erklärte fich bereit, die 
ihm geitellte Aufgabe nach Kräften zu erfüllen. „Umfonit 
jollt Shrs nicht thun“, fuhr das würdige Gemeindeober- 
haupt mit wichtiger, wohlwollender Miene fort. „Aus dem 
Kirchenjäcdel wird Euch dafür und für das Singen der 
Seelänter laut Stiftung ein jährlicher Gehalt von fünfzig 


Sranfen ausbezahlt werden . . . Und dann noch etwas — 
er räujperte fich mehrntal® verlegen — e3 gehört zwar 


nicht zur Sach’, aber es ijt im Gemeinderat Darüber ge- 
Iprochen worden: Seit Menjchengedenfen bat noch fein 
hiejiger Schulmeifter einen Bart getragen. — hr veriteht 
mich Doch, nicht wahr? '3 ijt nur wegen den Leuten, Die 
fich  bereit8 Darüber a ... und auch wegen den 
Kindern - . 
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Heribert Kohler hatte offenbar Mühe, ein lautes, be- 
Injtigtes Auflachen zu unterdrüden. „Here Ammann”, er- 
wiederte er nach einer Weile mit gelafjener, jonorer Stimme: 
„&3 ijt der Schöpfer, der dem Manne den Bart verliehen 
bat zur Zierde und auch zum Unterjchied vor dem andern 
Gejchlecht; in gewiljen Fällen tft er auch gejundheitsfürder- 
ih, Ihüst vor Krankheiten der Rejpirationgorgane —“ 

en. | 

„Ja, Nejpirationsorgane oder zu deutjch Atmungswerf- 
zeuge. Und jujt in Ddiejfen Munfte mußt ich möglichit 
Sorge tragen. Doch abgejehen davon, bin ich der Meinung, 
Herr Aınnann, e8 habe niemand des Necht, jich um meinen 
Dart zu jcheren, auch ein löblicher Gemeinderat nicht. 

„Gewiß nicht, Here Lehrer, gewiß nicht: Sch meinte 
nur jo — ich jagte das nur Jo beiläufitg — Hm Hm! — 
und hr braucht es Deshalb nicht gleich To hochzunehnen, 
könnt’ ja — Hm hm — immerhin thun nach Belieben — 
veriteht ich, Hn hun! . . . Da aber wegen der andern 
"Sad, dem Kirchengefang —“ 

„Bleibt e3 bei meinem Berjprechen, Herr Ammann!“ 

Der Lebtere brummte im Weggehen: „Mit dem alten 
Schulmeiiter war doch weit befjer zu reden; der that gegen 
jeine Borgejesten noch unterwürfig und bejcheiden, wie's 
dem Stande geziemt. Diejer da lugt ein’ mit jeinen 
großen Dunkeln Augen jo jeltfant verächtig an — hm hm!“ 

Wirklich, Schon am Patrvziniumsfeite Sankt Martin 
wurde in der VBiarrficche Hellbach eine neue vierjtinmmige 
Mila gelungen. Und Die Leute jagten voller Staunen und 
Bewunderung: „Nein, das ijt Doch was anders, als das 
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langweilige Geplärr, jo man bisher hat anhören müfjen! 
Der fanns und veritehts, po&B Hagel! Und das Orgelipiel, 
man vermeinte ja, eine ganz neue Orgel zu hören“. 

„Hat zu Hauf’ ebenfall® eine, eine ganz fleine, Der 
Sehrer”, 

„Das it ein Klavier”, wollten die Befjerunterrichteten 
willen. „Das Füngferchen fann? ebenjo gut oder noch 
beijer wie er. Ihr folltet fie nur Hören, wenn fie bei 
offenem Feniter Elaviert und fingt“. 


Dem neuen Kirchenchore gehörte auch unjer Otto an; 
um ihn für denjelben anzumerben, hatte fich Lehrer Kohler 
eigens auf die Brunnmatt herausbemüht. Und die Frau 
Mutter Liejebeth jagte zu ihrem Sohne: „Du darfit es nicht 
abjein, Du haft ja die hübjche helle Stimme und im Kolleg 
Unterricht genommen. HZuden gejchieht8 Gott zu Ehren, 
bedenf !” 

„eh, richtig“, vexrjegte der Lehrer lebhaft, „She Sohn 
hat ftudiert!” Und fi an Otto mwendend: „Sie haben 
einige Jahre die Kantonsschule bejucht, jagte man mir“. 

„Dann muß e3 wohl wahr jein!“ eriwiederte der junge 
Banernjohn mit trübem Lächeln. „Mir jelbit wollen jene 
Fahre manchmal erjcheinen wie ein Traum aus längitver- 
gangenen Zeiten“. 


Stunme Bauje. „Alfo doch wenigitens ein gebildeter 
junger Mann im Dorfe”, begann Kohler wieder. „Sch 
hoffe, wir beide werden uns öfters jehen und gute Freunde 
werden“. 


„Das joll mir jehr lieb fein“. 


Sie wurden wirklich von der Stunde an gute, intime 
Freunde. 


Dtto, der jich bereit dent vollftändigen Berbauern nahe 
gefühlt, empfand e3 al3 einen längit entbehrten Genuß, 
ja al3 ein unverhofftes Glücd, einen Menfchen in der Nähe 
zu haben, mit dem ex fich nicht immer nur über PBflügen, 
Sien und Drejchen, Jauche- und Düngführen, VBieh- und 
Iferdehandel, jondern auch über andere, ideale Dinge unter- 
halten Eonnte. 

E3 war ihn jedesmal eine Freude und ex jehnte fich 
förmlich darnach), abends nach dem Schulhaufe, in die Ge- 
langsitunde gehen und vor und nach derjelben mit feinen 
Sreunde Lehrer über Die8 und das, Heitere und ernite 
Dinge — mitunter auch über wiljenichaftliche — Tchwagen 
zu fünnen. Dabei machte er die Erfahrung, daß Heribert 
Kohler nicht nur über bedeutende muftkaliiche Kenntnifje, 
jondern auch über eine gründliche Bildung verfügte und 
überdies dg3 bejaß, was ihm jelbjt noch mangelte, näm- 
(ich Lebenserfahrung und Charafterreife. 

Was die beiden jungen Männer rege mit einander ver- 
band, das war die gemeiname, an Schwärmerei grenzende 
Liebe zu allem Schönen und Spealen. Und hatten Dieje 
Triebe in der Brujt des jungen Bauernjohnes infolge äußerer 
Berhältnijje eine Zeit lang gejichlunmtert, jein Freund Lehrer 
war jujt der geeignete Mann, um diejelben neu zu beleben 
und zu fruftifizieren. . 

Eines Abends, nachdem die übrigen Sänger fich ent- 
fernt hatten, jagte Kohler zu Otto: „Sch habe bereits Die 
Erfahrung gemacht, wie unmwifjend der Großteil der hiejigen 
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jungen Leute it; man jollte e8 faum für möglich halten. 
Dem wäre vielleicht abzuhelfen. Ein Lejeverein, verbunden 
mit populär gehaltenen wiljenjchaftlichen Vorträgen über 
Naturkunde, Gejchichte und Geographie, in welche Ste, und 
ich uns zu teilen hätten — mwa3 jagen Sie zu einen Veje- 
verein, Freund ?“ 

„Die Nüslichkeit eines jolchen tit nicht zu beitreiten. 
Doch zweifle ich jehr, ob unjere junge Burjchenjchaft —* 

„&3 Liege fich wenigjtens der Verfuch machen . . .?“ 

Der Berjuch fiel Eläglich genug aus. Auf die von dent 
Schullehrer ausgegangene öffentliche Einladung fanden fich 
an feitgejegten Abende drei Verjonen ein: unjer Brunn- 
matt-Otto, ein ortsfrender Schreinerleheling und — Der 
Nachtwächterhänjel, lebterer in der Hoffnung, Durch Nein- 
halten und Heizen de3 Vereinslofales einige Bäßlein ver- 
dienen zu fünnen. 

Dtto lachte laut auf und rief: „Sehen Sie nun?" 
Und nachdem der Lehrer jeinen Aerger ‚hinuntergefchluckt, 
(achte ex ebenfalls belujtigt mit aus vollem Halle. 

Ungleich günftiger wurde der Vorjchlag betreffend Ver- 
anitaltung einer öffentlichen mufifalifch-theatraliichen Abend- 
unterhaltung aufgenommen. Die jämtlichen Mitglieder des 
Gemijchten Chores erklärten fich zu der Mitwirkung freudig 
bereit. 

In aller Eile und mit möglichiten Fleige wurden Lieder, 
jorwie ein etwas derber, volfstümlicher Schwanf einjtudiert. 
Und hatte Lehrer Kohler damit auch feine großen Mühen, 
Ergösglichkeiten und Freuden fehlte ihm Dabei ebenfalls 
nicht: Die unbefchreiblich fteifen, Linkiichen Bewegungen, 
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die unfreiwillige Komif, die Akteure und Aftricen bei den 
Uebungen anfänglich an den Tag legten — wer hätte da 
ernjthaft bleiben fünnen! — anderjeitS aber die große 
Unterwürfigfeit und Folgjamfeit, mit welcher die Zurecht- 
weilungen und Belehrungen entgegengenommen wurden. 

Mutter Brunmmättlerin jtellte ihren Sohn eines Tages 
ernithaft zur Rede: „Saft all’ Abend gehit Du ins Schul- 
haus, zumeijt auch des Sonntagnachmittags. Und an Dein 
Mädchen denkt Du nicht mehr — wie?“ 

„Ach ja, gelt!“ exwiederte jener, fich in den Haaren 
frabend. „Die gute, arme Ynnmarei, hebehe! Uber jei 
nicht bs, Mütterchen, gleich heut Abend fehr ich bei ihre 
ein, und tft das Slonzert mal vorbei, werd’ ich das Ber- 
jaumte nachholen, ich veriprech’” es Die!“ 

Er fehrte wirklich bei dem jehnfüchtig harrenden Mäd- 
chen ein. „Sieht Du, Schab“, entichuldigte er fich, „Dieje 
Abendunterhaltung, nänlich die Vorbereitung zu derjelben, 
giebt jo jehr zu fchaffen. Umfo größer wird Dein Genuß 
ein — ich jelbit werde Dich einführen.“ DO, fie war fo 
verzeihlichen, hinigebenden Gemütes ! 

Die Nappenhofbäuerin aber jagte zu ihrem Manne : 
„sch Habe mich gejtern Abend ordentlich geichämt, daß 
ich mangeld an Del fein Licht machen konnte —“ 

„Licht, wo nicht® gearbeitet wird, nichts gearbeitet ? 
Schwaten fann man auch ohne Licht. Babah!“ 

„io meint Du, zwei junge Leut, ein Bub und ein 
Mädchen, joller in Finternis beieinander jißen? Bedenfit 
denn nicht die große Tugendgefahr? Willit jo was auf’3 
Gemifjen nehmen, he?“ 
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Daran hatte der Geizhals freilich nicht gedacht. Zwar 
diejer Brunnmatterbe — „Schlimme3 war da nicht zu 
befürchten, jchlimme Folgen, die man zu bereuen hätte, 
fonnten in feinem Fall daraus entitehen — in feinem 
Fall!“ meinte er. 

Doch jeine gewifjenhaftere, bejjere Hälfte Tieg ihm feine 
Ruhe, er mußte, jo hart es ihn auch anfam, bluten, dreißig 
Rappen hervorflauben, un dafür ein Kännlein Brennöl zu 
holen. — 

Kohler eröffnete jeinem Freunde: „Sie bejigen eine jo 
hübjche, weiche Tenorjtimme. Deshalb habe ich Sie dafür 
augerjehen, mit meiner Schweiter ein Duett auszuführen, 
natürlich mit Slavierbegleitung. E38 ift ein veizendes Fleines 
Stück, dag ich ausgewählt habe, ein wahres mufitalijches 
Bijou, Sie werden jehen. Bloß werden Sie fich zur Ein- 
übung desjelben zu nix in meine Wohnung bemühen müfien, 
da ich das Slavier, ein zientich empfindlich Anteunent, 
erit am Tage vor der Aufführung in das feuchte Koonzert- 
(ofal hinüber zu Schaffen gedenfe“. 

Willfährig wie immer jagte Dtto zu. 

ES war zum eriten Mal, daß er die jeher hübjch und 
mit jtädtiichem Komfort ausgejtattete Zehrerwohnung be- 
trat; zum eriten Mal auch befam er Fräulein Kohler, die 
junge Haushälterin zu Gefichte: Eine zarte Erjcheinung 
von blafjer Öefichtsfarbe, mit feingejchnittenem PBrofil und 
janft bfictenden grauen Augen. Al ihre gejchäftigen DBe- 
wegungen verrieten Leichtigfeitt und ungejuchte Eleganz. 

Sie empfing den Gaft jehr höflich, bot ihm einen 
Stuhl Dar. HR 
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Doch Kohler, der bereitS am Klaviere ja und jpielte, 
jagte: „Später dann, nach geichehener Uebung! Bitte, 
Freund, treten Sie heran, bier das Blatt! Luzie fann ihre 
Partie Schon. — Auch die Shrige it nicht gerade jchiver, 
bloß heißt eS genau aufpafjien wegen dem richtigen Ein- 
legen“. 


Dttos Defangenheit wich mehr und mehr. „Das geht 
ja ganz gut, geht vortrefflich!“ Iobte der Lehrer. „Man 
fteht, daß Sie ein ziemlich gut gejchulter Sänger find — “ 

„Semwejen bin!“ 

„Ich, das kommt gleich wieder. Nun weiter !” 


Kach etwa einer Stunde hieß e8: „So — genug für 
heute. Ich bin mit Ihnen jehr zufrieden. Nun zu einem 
Släschen Wein. Ihr eriter freundlicher Bejuch mug doch 
bei einem Gläschen Wein gefeiert werden ... . Außerdem 
it heute mein Öeburtstag . . . Luzie, für Dich auch ein 
Ölas, e3 Elingt beim Anitogen weit angenehmer zu Dreien.“ 


Kohler zeigte jich jehr aufgeräumt. Cr berichtete feinem 
Sreunde aus jeinem bisherigen Leben und Wirken, Exrnites 
und Heitered®. Dann fam die Neihe des Erzählens an 
den jungen Bauernjohn; er entledigte fich diefer Aufgabe 
in möglichiter Kürze, man jah und hörte ihm an, daß er 
von jeiner Vergangenheit nur ungern jprach. Und als der 
Pafius fam von Den frühzeitigen Dahinjcheiden feines 
Bruders, und wie er jelbit infolgedejjen genötigt wurde, 
jeine Studien abzubrechen für immer, da entfuhr den Lippen 
des „Fräulein Luzie ein bedauerndes, mtitleidvolles: „Ach 
wie hart, wie jchade!“ 
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Ein nächjtes Mal hatte Die junge Dame mitzujingen. 
Welch eine zwar nicht jehr Itarfe, Doch ungemein Flang- 
reiche und modulationsfähige Sopranftimmte, wie Otto eine 
ähnliche noch nie vernommen zu haben glaubte. Und der 
herrliche Ausdrud, die feine Ausiprache und Necentuierung ! 
Und als fie jich mit der feinigen vereinte in prächtigent 
Zweiflange, bald die Melodie führend, bald begleitend, 
dann necfijch ausmweichend und wieder fich janft anfchmiegend 
— der arme Dtto fühlte fich erhoben und in ganz andere 
überivdiiche Sphären verjeßt, jeine eigene Stimme fam 
ihn vor wie eine wohlklingende, fremde . . 

Mutter Brunnmättlerin jagte zu ihrer Tochter: „Seit 
unjer Bub’ ins Schulhaus geht fait jeden Abend, it er 
jo vergeßlich geworden und manchmal läjjig bei der Yr- 
beit, und lugt jo träumerijch drein und ordentlich abge- 
magert — Däuchts Dich nicht auch, Walpurg? Und Die 
Annmarei darf fich wohl beklagen, ich muß ihn jedesmal 
nahnen, Hinzugehen. Gut, daß die Sach’ bald ein End 
ninmt, daß das Kunzert oder wie fie dem Ding jagen, 
endlich abgehalten wird.“ 

„sr müßt ebenfall3 fommen, Wutter !” 

„Sch, die alte Frau, mich lächerlich machen? Nein, das 
von jchweig mir!” 

„Shoe werdet doch auch wohl Euren Sohn jpielen jehen 
und fingen hören wollen ?“ 

„Sa, das thät’ ich jchon gern, allzugern. Aber den 
Bater alldin zu Haufe lajjen, den alten, Eränklichen Mann 
— mas wird’ er, was würden die Leute jagen ?“ 


„Dtto wird Euch feine Ruhe Lafien“. 
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„Hilft nichts. Sch bleib’ zu Hauf’, nachher fannit Du 
mir dann Darüber berichten —“ 

Der don den Dorfleuten jehnlichit eriwartete Abend 
brach endlich an. Schon früh füllte fich der geräumige 
Zanzjaal „zum Hirschen” mit Männlein und MWeiblein, 
jung und alt bis auf das legte Stehpläßchen. Nächit der 
Bühne, auf einer ihnen rejervierten Lehnbanf nahmen mit 
wichtiger Miene die Gemeindehonorativren Vlab, der Dicke 
Ammann, der baumlange jpindeldürre Statthalter, der 
" bueklige Kicchmeier, der bärtige Friedensrichter Kreuzgap- 
joggi mit der unvermeidlichen Majerpfeife im Munde. 

„Hier darf heute Abend nicht geraucht werden”, be- 
merfte der Saalaufjeher jo Ichonyngsvoll al möglich. 

„te, nicht geraucht werben ?“ 

„rein, '3 it halt wegen der Aungfer, des Lehrers 
Schweiter; jie mags nicht verleiden“.”) 

„Dann joll fie zu Hauf’ bleiben“. 

„Sie muß aber mitjingen“. 

Höchit widermwillig wurden die Nauchwerfzeuge wieder 
eingeitecft. 

Das Bühnenglöclein ertönte, der aus buntbedrucktem 
Kattun verfertigte Vorhang erhob fich, auf dem Podium 
ftand, nach Stimmen geordnet, die Sängerjchaar. Zum 
Bortrage gelangten rajch nacheinander ein vom Gentiichten 
Chor gejungenes hübjches Waldlied, ein Männerquartett 
und ein Baritonjolo mit Klavierbegleitung . . . 

Sn der Mitte des HYujchauerraumes jaß des Nappen- 
höfer® Annmarei. Sie achtete wenig auf den Sang, fie 
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jah uur ihren in vorderiter Reihe jtehenden Brunnntatt- 
Dtto, verjchlang mit ihren Augen dejjen vom Bühnenlichte 
verflärte fchlanfe, hübjche ©eitalt, und in ihrem Herzen 
dachte fie voller Stolz und Liebesglüf: Cr hat feinen 
Öeipan”) auf der ganzen weiten Welt, vo nein!... .. Auch 
die von des Krämer Fri in reinen Hochveutjch vorge- 
tragene Deflamation ging für ihr Ohr vollitändig ver- 
(oven . . . Der Borhang jenkte fich, erhob jich nach einer 
Meile wieder. Der Schwant ging über die Bretter. 

„2, das TIhirater!“ hörte man fich erwartungspoll 
zuraunen. Die Dorfleute mit winziger Ausnahnte hatten 
noch feine Bühnenvorftellung gejehen, jperrten vor Staunen 
und Bewunderung Auge, Mund und Naje auf. Dieje 
„fodelen Fechtbrüder”“ mit ihren drolligen, höchit leichtlebigen 
MWeltanfichten und wibigen Einfällen, vorab der allzeit 
durjtige Schuiter Flodt und der federleichte, queckjilberne 
Schneider Flit — das Bublitun fam aus dem Lachen 
nicht mehr heraus . . . 

E3 folgte ein von Lehrer Kohler und jeiner Schweiter 
ausgeführtes, ziemlich jchrwieriges, vierhändiges Slavier- 
jtüc; ferner ein Mailied für gemijchten Chor. Sodann 
zum Schluß das Duett „Srühlingsahnung“. | 

Dtto fang vortrefflich, Fräulein Kohler, jeiner Meinung 
nach, geradezu himmtdlisch. Er dachte nicht an die zahl- 
reich verjammtelte Zuhörerjchaft, jondern jah und hörte 
nur die an jeiner Seite ich befindliche, jugendliche Sängerin .. 

Das Duett hätte wohl feines bedeutenden mufifaliichen 
Gehaltes wegen, al3 Hinsichtlich der trefflichen Ausführung 
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jich vor einem ausgewählten Bublitum hören laffen dürfen. 
Die Hellbacher Bauern und Bäuerinnen jedoch hatten dafür 
fein Beritändnis; mehrere derjelben, darunter auch der 
Ammann, waren janft eingejchlummert und die den Händen 
des Kreuzgakjdggi entfallene hölzerne Tabakspfeife jchlug 
auf dem Fußboden polternd auf. 

Das Konzert war zu Ende. Die ältern Leute begaben 
jich unter lebhaften Gejprächen nach Haufe, während das 
jüngere Gejchlecht de3 Beginnes des angekündigten zweiten, 
gemütlichen Altes harrte. NRajch wurden die Sigbänfe aus 
dem Saale gejchafft, auf der Bühne richteten fich die 
Muftlanten ein. 

Schon längit hatte Annmarei jehnjüchtigen Blictes nad) 
ihren ©eliebten ausgejchaut; nun erjchien er und führte 
fie in den angrenzenden Speijefaal zu einem Ölaje Wein ; 
und hernach pflichtfchuldigit zum Tanzen — für ihn auch 
diesmal wieder ein fchiweres Stüc Arbeit. 

„Otto“, feuchte die Holde, zärtlich zu ihm aufblickend, 
„Du vedeit jo gar nichts — bilt etwa Höhn ?“*) 

„oO nein, Schab, wüßte nicht warum!” erwiederte er, 
mit dem Tafchentuche fich die dicken Schtweißtropfen von 
der Stirne trodnend .. . 

Des folgenden Tages erzählte ihm jeine Mutter: „Unfere 
Walpurg konnte nicht genug vühmen, wie jchön es geftern 
Abend gemejen fein; desgleichen die Annmarei — denke 
Dir, dor ettwa einer Stund, da Du noch jchliefit, war die 
Annmarei hier, um für ihren Bater, der fich an der täg- 
lichen Weißrübenjpeij’ den Magen erfältet hat und zu haug- 
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ich it, um zum Doktor zu gehen, eine handvoll Wermut- 
blätter zu erbitten — auch jie jagte, welch große Freud 
fie gehabt, wie viel Freud Du ihr gemacht habeit“. 
ELSE, 

„Du jagit das jo lau und gleichgültig — warit Du 
etwa mit dem Mädchen nicht zufrieden ?“ 

„Sa — Do! .. , Schenk mir noch mehr Schwarzen. 
ein, Mutter!” 

Er begab jich in die Scheune hinaus, in die vor dent. 
herrjchenden Schneewehen mwohlgejchügte Drejchtenne, un 
dem Snechte beim sertigen von Garbenbändern behilflich 
zu jein; ex arbeitete nur lällig, man fonnte e8 ihm an- 
jehen, daß ex mit dem Kopf nicht Dabei war. 


Seine Gedanfen mweilten bei den Ereignifjen des vorigen 
Abends, der vermwichenen Nacht. 


Er hatte nicht nur mit der Annmarei, jondern auc) 
mit Fräulein Kohler getanzt — ach, mit Ddiejer hätte er 
in die Emwigfeit hinüber jchweben mögen! Die Aufregung 
hatte ihre Wänglein zart gerdtet, dazu das glänzende 
sjeelenvolle Auge, die anmutige jyloivenartige ©ejtalt, ihre 
vollfommene Tanzkunjt; und erit der Hohe Genuß, fich mit 
ihre vertraulich zu unterhalten —- daS muntere, wißige 
Blappermäulchen, dann wieder der hohe Ernjt und Die 
ungewöhnliche Bildung, jo aus ihren Worten jprach, die 
fittige, vornehme Zurückhaltung, ihr ganzes jinn- und herz- 
‚berücdendes Wejen . . 

Und wenn er fie mit der Annmarei verglid — nein, 
den Vergleich durfte er nicht anitellen, er hätte allzujehr 


zu Unguniten der einfältigen, Dicken Bauerndirne ausfallen 
mitien. 

Er hielt in feiner Arbeit öfter inne, jtarrte gedanfen- 
voll auf den Boden Hin, fuhr mit der Hand nach der 
Stirne und jeufzte tief auf. 

Som muß Schrecklich übel jein — ein gräulicher Kater! 
Dachte Der Sinecht, ohne jedoch Mitleid zu verjpüren. Der 
braucht nur zu arbeiten, was ihn beliebt, väjonnierte er 
bei ji; und hat der Magenheilmittel genug in Küche und 
Keller — die Alte wird ihm jchon was Gutes zuhalten — 

„Otto!“ rief der Bäuerin Stimme von der Hauzflur 
her. „Otto, fomm!” 

Da haben mwirs, dachte der Sinecht, gewiß halt fie ihm 
in der Küche jchon was Apartes bereit, während unjer- 
einer — iper denkt Doch an unjerein! — 

Sonntag fam. Wieder war e8 Mutter Viejebeth, welche 
ihren Sohn mahnen zu müfjen glaubte: „Gebt heut nicht 
auch ein wenig zu NRappenhöfers hinüber? Die Annmarei 
harrt gewiß Deiner“. 

„sch geh ja, ich geh!” | 

Weit lieber wäre Dtto zu Lehrers gegangen, um mit 
Freund Kohler zu Eonverfieren und zugleich fich iiber dag 
Befinden feiner liebenswürdigiten aller Schweitern zu er- 
fundigen. | 

Er bedauerte jehr, daß das Konzert vorbei und ihm 
die Gelegenheit benommen war, jene ihm teuer getvordenen 
DBejuche fortzujegen. 

gu jeiner Freude wurde er bei einer zufälligen Be- 
gegnung auf der Straße von Kohler mit den Worten an- 
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geiprochen: „Exit durch andere mußte ich erfahren, dag 
Sie im Beliß einer Violine find und Diejelbe trefflich zu 
ipielen verjtehen.” 

„Ach, das war zu frühern Beiten der Fall, zu meiner 
Studienzeit. Nun jchlummert das Ding, von welchem Sie 
Iprachen, feit damals ruhig im Kaften. Auch find meine 
Singer zu hart und zu Iteif geworden.“ 

„Ra, was! Die Ausrede Hilft Ihnen nicht!. Sie 
werden mich nächitens bejuchen und Ihre Geige niit- 
bringen, ich befehle es Jhnen. Wir werden ung in Klammer- 
mufif verjuchen, ich freue mich ordentlich darauf!“ 

Sie übten fih in Kammermufif; Fräulein Luzie am 
Klavier und Kohler jpielte die erite, Dtto die zimeite 
Violine. Zu ihnen gejellte jich, nach geichehener Einladung, 
PBofthalter Frei, der in feinen jüngern Sahren in fremden 
Kriegsdieniten und zwar bei der Negimentsmufit gedient 
hatte und jegt noch gejchickt die Flöte blies. Ei, wie das 
jo hübich zufanmenftimmte und wunderfam Flang, jomwohl 
zum eigenen Vergnügen der ausführenden Dilettanten jelbit, 
al auch, zum großen Eritaunen der Nachbarn und Kach- 
barinnen, wenn dieje des Kiltabends die fremdartige Mufif 
vernahmen. 

Defter8 blieb der alte SJungfnabe Bofthalter jeiner 
Aheunatismen wegen bei diejen Lebungen aus. Auch traf 
e3 ich, daß Lehrer Kohler jelbit jich abends außer Haufe 
befand, indem er, da der Gemeindejchreiber frank, zu dem 
Ammann geboten war, un bei ihm Kanzlerdienfte zu ver- 
leben. 

Dann befand fich Otto mit Fräulein Luzie auf ein 
Stündchen allein... . 


Was wiederum zur Folge hatte, daß der junge Brunn- 
matterbe inımer wie gleichgültiger, ja mit fteigendem Aber- 
willen an die von jeinen Eltern ihm beitinmte Zukünftige 
dachte und feine Kiltbejuche jich wejentlich abfürzten; daß 
jede Tagesjtunde und bei aller Arbeit jeine Gedanken im 
Lehrerhaufe mweilten und jelbjt zur Nachtzeit die Träume 
ihm beitändig das füße Bild des zauberiichen Mädchens 
vorgaufelten; daß Seine große HZerjtreutheit jedermann in 
feiner Umgebung aufftel, jeiner Mutter an allermetiten. 
„Dtto,“ fragte fie tiefbefünmert, was fehlt Dir? Sit Dir 
unmwohl oder etwa was Unliebjames zugeitoßen, Das mir 
nicht zu jagen wagit? So red’ doch!“ 

Gerne hätte er ihr geitanden: Nun Denn, jo twille, 
ftiebe Mutter, was ich bislang für diefe AUnnmarei gefühlt, 
das war nicht Liebe, jondern blos höhere Freundichaft - 
und Zuneigung zu nennen. Was lieben heißt — erit jest 
hab’ ich® Fennen gelernt, das unausjprechliche, wonnige 
Herzgefühl — dieje Luzie —! 

Kein, da8 wagte er nicht zu offenbaren, wmenigitens 
jeßt noch nicht. Wußte er doch, wie angelegentlich jeine 
Eitern eine Verbindung mit dem Nappenhofmädchen wünich- 
ten und diejelbe bereit3 als Thatjache betrachteten. Den 
fränfelnden alten Manne durfte er den jchweren VBerdruß 
nicht anthun, ebenjomwenig der ihn jo zärtlich Liebenden 
Mutter. 

Bumarten, die Creigniffe abwarten! lautete jein Ent- 
ihluß. Ich bin ja noch jung an Jahren, und zum Sei- 
raten liegt noch fein Bedürfnis vor, tröftete er ji... . 

Bon nun an lebte unjer Brunnmatterbe ein zYwiefach 
Leben. Gewifjenhaft bejorgte er die ihm obliegenden land- 
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ywirtichaftlichen Arbeiten und unter Burateziehung jeines 
invaliden Bater3 die vorkommenden Handelsgejchäfte; auch 
jeine vegelmäßigen Kiltgänge zu der jungen Nachbarin jehte 
er feinen Eltern zu liebe fort. 

Seine Gedanken jedoch weilten an einem ganz andern 
Drte, jein Herz verzehrte jich in glühender geheimer Liebes- 
una | 

Da, eines Jrühjahrsnirgeng, al3 er Die friichgemolfene 
Milch in die Stüche trug, teilte ihm die Mutter feuchten 
Auges mit: „Der Vater — Dein Vater hat eine überaus 
Ichlinme Nacht gehabt. Zu dent jchrecklichen Gliederjchmerz, 
der ihn jeit Monaten ans Bett gefejjelt hielt, ift nun auch 
der kurze Atem gefommen, die enge Bruft und das Seiten- 
Itechen. Du wirt gleich nach den Miorgenefjen den Doktor 
holen gehen müfjen, Otto!“ 

Der Arzt erjchien, und Fonitatierte gleich eine im Alu- 
zuge begriffene exrnite Lungenentzündung. Der Sranfe 
nahm die Arzneien nur widerwillig ein, da Diejelben, wie 
er fnurrend meinte, Doch nicht® mehr nügen fonnten. Zu 
jeinem Sohne jagte er mit mühjamer und oftmals von 
Huften unterbrochener Stimme: „Tritt näher heran, Junge, 
hab Wichtiges mit Dir zu reden... . Mit mir gehts zu 
End’ hm, Hm! Zuvor aber und damit ich ruhiger jterben 
fann —“ | 

„Ach, Vater, jprecht nicht jo, Ihr Fünnt ja wieder 
gejund werden und noch viele Jahre leben.“ 

„Bah, ich weiß e3 bejjer, jpür’ es wohl, Hu, Hu! ... 
Alio möcht ich Die Sach’ noch bei meiner Lebzeit ordnen 

‘ Du, Dtto, wirit nach meinen Tod Hof und Haus, 


Vieh und Zahrnis übernehmen und der Walpurg — ruft 
das Mädchen ebenfall3 herbei; damit es meinen Willen ver- 
nehmen tut... Mlfo ihe hört e8 nun beide. Der Otto 
übernimmt da8 Brunnmattgut nebit allem, was dazu ge- 
hört in Haus und Scheune. Dafür erhält Du, Walpurg, 
eine Anfaufsiunme von fünfzehntaujend Franten in Geld 
oder Titeln. Darfit Dich wohl damit zufrieden geben und 
dereinit auch Dein Toby.“ 

Hierauf, und nachdem er einen jchmerzhaften Hujten- 
anfall überwunden hatte, wendete jich Der Bauer wieder 
an jeinen Sohn und jagte: „Und Du — Du beitatejt 
dem Nappenhöfer jein Mädchen. Zwar ich und der Alte 
haben uns darüber bereit3 geeinigt, Hm, Hu! Sch will 
aber, daß Du’s auch mit dem Mädchen jelbit jet machen 
thuft und zwar jo bald al3 möglich — verjtanden?“ 

Der junge Mann jtand wie auf Kohlen; e8 war ihm 
im Sopfe jo wire geworden, im Herzen jo muapßlos un- 
ruhig. Wiederholt öffnete ev den Mund, um jeinem Vater 
freimütig zu befennen: Und wenn ich diefe Annmarei auch 
gar nicht lieben fann? Sch liebe ja eine andere, lieb’ fie 
mit aller Glut meines Herzens. . . 

Doch die Furcht, den Schwerfranfen in tiefe Betriübnis 
oder gar in gejundheitsjchädlichen Zorn zu verjegen, hielt 
ihn von dem Gejtändnilje ab, jchnürte ihm die Kehle zu. 
Und al3 der Alte graufam drängte: „Nun verjiprichit mir 
das?” da jtammelte der Sohn in grenzenlofer Verwirrung 
ein tonlojes Ja!“ 

„But, nun Tann ich geteoft jterben,“ murmelte der 
Kranfe, drehte fich gegen die Wand und jchlunmterte ein. 
Walpurg mwilchte jich eine Wehmutsthräne aus den Augen. 
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Dito aber jchlich fich mit einer Armenfündermiene von 
dannen. Draußen, in der Zuttertenne jchlug ex fich mit 
der geballten Fauft vor die Stirne und. fnirjichte voller 
Horn auf fich jelbit: „DO ich Feigling, ich exrbärmlicher 
Burj!“ 


6. Sapitel. 


„Der jveben fchnellen Schrittes beim Haus vorbeige- 
gangen it — wer wars?” fragte die Rappenhofbäuerin 
ihre Tochter. Dieje eilte ans‘ Fenfter und fagte, dem 
Wanderer nachblidend: „Der DOtti, des Brunnmättlerg Otti!“ 

„set ijt er jcehon lang nicht mehr bei Dir gemejen?“ 

„Bor vier Wochen“, lang e3 betrübt. 

Die Bäuerin juchte zu tröjten: „Er ift Halt wegen 
jeine® Vaters Tod tief im Leid, und da jchieft ichs Halt 
nicht, zu den Mädchen zu gehen, mwenigjtens für ehrjante 
Burschen nicht. Und er, Dein Dtto, ift ein jehr ehrjamer 
junger Menich.“ 

„sa, das tit er,“ muste Annmarei beipflichten. „Er 
hat noch fein jchlimmes* Wort zu mir gejagt, noch fich 
anfechtig **) benommen, jelbit wenn er ein Glas Wein 
getrunfen hatt’, nein, nicht des Geringiten, jelb muß ich 
befennen; während andere Burschen — ich mag nicht da- 
von reden! Sa, ja, er ift bei aller Hübjchheit und Ge- 
jcheitheit ein jolch frommer und braver ..... Wohin er 
bei Ddiejer Abenditund wohl gegangen jein mag?“ fragte 
jte jich. „Vielleicht zum, Krämer oder zum Viehdoftor.“ 








) unzüchtiges, 
**) zudringlich, verführertich. 
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Sie wujch fich das Geficht, fünmte jich) das mider- 
ipenitige, vaubhe Flach3haar zurecht und band eine reinliche 
Schürze um. Hierauf begab fie jich mit dem Strickitrumpf 
in der Hand vor das Haus, jeßte fich, den Blick nach dem 
Dorfe gerichtet, auf einen an dem Straßenrand liegenden 
Baumftrunf, und wartete über eine Stunde auf die Nücd- 
fehr ihres Geliebten. ihre Geduld wurde belohnt. Bei 
anbrechender Dunkelheit fam der Crjehnte langjamen 
Schrittes und gejenkten Hauptes Daher gegangen. Er er- 
wiederte ihren herzlichen freudigen Gruß mit matten 
Lächeln. 


„Sollt Div jchier die Hand geben, jo lang hab id) 
Dich nicht mehr gejehen!” Sie reichte ihm wirklich ihre 
derbe, fleiichige Hand und lud ihn ein, fich ein Weilchen 
an ihre Seite zu jeben. 


Während fie über unmichtige und für ihn interefjelofe 
Sachen zu ihm jchwaßte, hatte er alle Muße, te zu be- 
trachten. Das Mädchen erjchien ihm förperlich noch be- 
deutend entwickelter und fejcher, denn früher. Ihre Urne 
3. B. — manch ein junger Stadtherr wäre froh gemejen, 
Schenkel von jolcher Armesdice zu befigen. In Dttos 
Augen jedoch gereichten ihr dieje Eigenschaften Feineswegs 
zum Vorzuge; unmillfürlich drängte jich ihn der Vergleich 
auf mit einem andern weiblichen Wejen, eines zwar weit 
weniger jubjtanziellen, dagegen in geijtiger Beziehung auf 
einer ungleich höhern Warte ftehenden ... Deshalb wohl 
hörte er den Worten der reichen Bauerntochter nur mit 
halbem Dhre zu und gab auf ihre Neden oft ganz ver- 
fehrte Antworten. 
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Nachdem der junge Mann fich verabichiedet hatte, und 
Annnarei wieder ind Haus, in die Dunkle Wohnjtube zu- 
rückfehrte, fragte die Mutter: „Sit ex jchon gegangen?“ 

„Sa... Er it gegen mich nicht mehr derjelbe, mie 
früher,” Elagte da8 Mädchen. „Doc ich merfe wohl 
warum, ’3 ilt wegen unjerm Metti —“ 

„ie jo?“ 

„Weil er wegen Tierquäleret — daß er die Gäul aus 
lauter übertriebener Häußlichkeit elend Hunger leiden Lafje 
— verzeigt worden ift — wegen dem Öejchwäs und Ge- 
jpött der Xeut — vo wie jollt er nicht auch Davon ver- 
. nommen haben!“ 


„Was geht aber das, wie wir das Vieh füttern, andere 
Leut, wa Diejen, Dürren, jchnauzigen LYandjäger”) an?“ 

Dhne diefe Bemerkung ihrer Mutter zu beachten, fuhr 
die Bauerntochter in ihren Klagen fort: „Und dann Die 
neuliche leidige Grasgeichicht . . .“ 

Die „Öejchichte“ war folgende: Der Rappenhofbauer . 
hatte „übernäht”, nämlich jeiner Gutsnachbarin Hohlgaf- 
liejebeth, die nur Ddieje Wieje bejaß, der ganzen Länge 
nach eine volle Mahde Gras mweggefappt. 

„DO wie muß man Jich Ichämen!“ rief Annmarei 
Ichluchzend aus. „Und ich muß ebenfall® darunter Leiden, 
ich dag meijte; denn gewiß thut er, der Dtti, auch mich 
verachten!“ jammerte jte. 

Da ließ jich von der Kebenitube her, Die dem Nappen- 
hofehepaar als Schlaffammer diente, eine laut jchnarrende 
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männliche Stimme vernehmen: „Schweig Du mit Deinem 
Seheul! Sch bin fein Grasicheln, es war blo3 ein Ver- 
jehen, weil ich bei der Dunkelheit den (Örenz-) Pfahl nicht 
jehen fonnt.“ 

„ber weshalb zur Nachtzeit mähen gehen?“ 

„Warum? Darum! Damit dadurch die Arbeit am 
Morgen abgefürzt wird, jet mweißt'3 ... Nun aber 
Ichweig’ mir und geh’ ins Xeit, jag’ ich!“ 

Das Mädchen gehorchte. Doch blieb die Nachtruhe 
feine ungejtörte. 

Wie bereit$S angedeutet worden, zählte der NRappen- 
höfer infolge jene grenzenlojen Geizes und umnlautern 
MWejens zu den verachtetiten und veripottetiten Verjönlich- 
feiten des ganzen Dorfes. Htezur gejellten fich die groben 
Abfertigungen, die ex den um jeine Tochter fich bemwerben- 
den Bauernjühnen — der Brunnmatterbe ausgenpmmen — 
hatte zuteil werden lajfen, und wodurch er fich den Haß 
der Burjchen zugezogen. 

Sn jener Nacht fehrie ein Trupp Dorfburfchen von 
einem in dem nahen Amtsjtädtchen jtattgehabten Gaben- 
fegelt zurüd. Sie hatten den abfürzenden Weg über das 
jogenannte Ziegelfeld eingejchlagen und befanden jich infolge 
ded3 genojjenen Weines in unternehmender Stimmung. 
Beim Nappenhofhaufe angefommen, machten jie Halt und 
traten zu einer leije geführten Beratung zujammen. Gie 
wollten dem „Filz“ einen recht grümdfichen Werger be- 
veiten; zuerit dachten fie an eine „hölliiche“ Kagenmufik. 
Doch bejannen fie fich anders. CS war ihnen nicht un- 
‚befannt, daß der Nappenhöfer jeinen mit hochgradigen 
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Blödfinn behafteten jüngern Sohn, ftatt denselben in einer 
Beiwahr- und Berjorgungsanjtalt unterzubringen, in einem 
zu ebener Erde fich befindlichen Tellerartigen Gelafje einge- 
iperrt hielt, aus lauter Geiz, um weitere Unfoften zu er- 
jparen. „Laßt uns den Stümmel befreien!“ [autete der 
Beichluß. „Laßt uns jehen, welche Narrheiten ex verüben 
wird!" — Bald war unter Beobachtung möglichiter Ge- 
ränjchlojigkeit der das Gefängnisfeniter verrammelnde Bretter- 
verichluß entfernt, desgleichen mitteljt eines mächtigen Hebe- 
baumes das Fenftergitter ausgehoben, worauf die Burjchen 
die Arbeit ruhen liegen und fich in ein dunkles Berftecf 
zurüczogen, um die fernern Ereignifje abzuwarten . . 
Tach einem Weilchen erjchten in der Fenfteröffnung ein 
Dicker, ftruppiger Menjchenfopf, der jcheu und vorfichtig in 
die Helle Mondjcheinnacht herausipähte. Ein jeltiantes 
Srungen erfolgte, ein Schwung auf die Fenfterbrüftung, 
ein jeltjames frendiges Grunzen, jodann ein jchwerfälliger 
Sprung auf Den Boden herunter. Der Gefangene fühlte 
jich in Freiheit, befand fich im Freien — ein Freudenlaut, 
wie ihn etwa ein feinem Bivinger entjprungenes wildes 
Tier ausftoßen würde, verbunden mit einem plunipen Freuden- 
Iprunge. Hierauf rannte der Tolle, jo fchnell e3 feine 
jteif gewordenen Beine gejtatteten, in den nahen Baum- 
garten hinüber, riß einen Baunpfahl aus, eilte damit auf 
das in tiefem Schlunmer liegende Wohnhaus zu, jchlug 
mit wuchtigen, Dröhnenden Schlägen auf die Hausthüre ein, 
zertrümmerte die „Feniterjcheiben und ur Dazu gleich 
einem fampfmwütenden Huronen. 

„Räuber! Mörder!” hörte man vom Hausinnern her 
die entjeßte Stimme des aus feinem Schlafe erwachten 


Nappenhofbauern ausrufen. „Helfio!“ jchrieen feine zu 
Tode erjchrodenen Weibsleute aus vollem Halje. 


Bajcht war der Erite, jo in dem draußen Tobenden 
jeinen irrfinnigen Bruder erfannte. Smmerhin dauerte es 
geraume Weile und £ojtete nicht geringe Mühe, bis leßterer 
beruhigt und wieder in jicheren Öewahrjan —: für einit- 
weilen in den leeren Schafjtall — gebracht worden 


E3 war ein roher „Spaß“, Den die Burjchen da ver- 
übt hatten und der leicht ernjthafte Folgen hätte nach Sich 
ziehen fünnen. Gleichwohl wurde int Dorfe viel darüber 
gelacht; wenige, Die Dem Nappenhöfer den ihm zugefügten 
Schabernad nicht von Herzen gönnen mochten. 


Annmarei aber jammerte: „Ach, nun wird er don mir 
erit recht nichts mehr willen wollen!“ 


shre Befürchtung erwies fich als eine unbegründete. 
Dtto jeßte jeine Bejuche fort; jeine Mutter lieg ihm feine 
Nude. „Daß der Alte ein wenig mißbeliebt ift — das 
Mädchen fann ja nicht? dafür”, meinte fie. E3 jelbit ijt 
brap, grundbrad und fromm.. Und bedenfe, wie reich es 
mal werden wird!“ Lautete der immer wiederkehrende 
Nefrain. 

Auch blieb legtere8 Argument bei dem gereiften Ver- 
jtande ihres Sohnes nicht ohne Wirkung. Denn da amt- 
liche Inventar über die Berlaffenichaft des jeligen Brunn- 
mattchrilten hatte jveben erzeigt, Daß auf dem Bauerngute 
ziemlich bedeutende Schulden bafteten, die dereinit, wann 
die Walpurg ausgeitenert werden mußte, jich noch anjehn- 
lich vergrößern würden. 


BILRE TO ER 


Dies waren die Argumente, die Otto fich auf jeinen 
Kiltgängen in das NRappenhofhaus itets ind Gedächtnis rief, 
ja, um jeinen Mut aufrecht zu halten, jich immer wieder 
ins Gedächtnis zurücdrufen mußte. 

Und die heimliche, glühende Liebe zu der Andern? Die 
Juchte er mit aller Anitrengung aus feinem Herzen aus- 
zulöjchen. Sie fünnte ja Doch zu nichts führen, da gegen 
eine jolche Verbindung die gejamte bäuerische Anichauungs- 
weile, die Stimmen jämtlicher Zopfbürger, bejonders aber 
die maßgebende meiner guten einfältigen Mutter, jich aus- 
jprechen würden, jagte er fich. Und fie, die von meinem 
Herzen Angebetete jelbit — bin ich denn ficher, bei einer 
allfälligen Erklärung Gegenliebe zu finden? fragte ex jich: 
Sp gewiß ilt das durchaus nicht, Dachte er in jeiner Be- 
icheidenheit und BZaghaftigkeit. Bielleicht bejigt fie jchon 
einen Verehrer aus gebildeten jtädtijichen reifen — wie 
jollte fie nicht, bei diejfem ihrem großen Liebreiz und all 
den herrlichen Tugenden — den fie an eimen vbSfuren 
Dorfburjchen feineswegs vertaujchen möchte. Drum — 
Ichweig’ jtill, mein Herz, lerne den jüßen Liebestraum ver- 
gejien ! 

In diefem Beitreben kam ihm der Umftand zu Hilfe, 
daß während der jchönen Jahreszeit, in Berücdiichtigung 
der anitrengenden Feldarbeiten die Gejangjtunden, jorie 
die mufikaliichen Unterhaltungen ausgejegt wurden und da- 
mit fein perjünlicher Berfehr mit dem Gejchwilterpaare im 
‚Rehrerhauje eine längere Unterbrechung erlitten hatte. 

Boller Refignation nahm er jeine Kiltgänge zu dem 
dien Nappenhofmädchen wieder auf und fand jedesmal 
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einen höchit freundlichen Empfang. Bei feinen Erjcheinen 
verlor jelbit die Miene de3 alten Geizhaljes etwas von 
ihrer Ledernheit und Düfternheit; auch verfäumte derjelbe 
e3 nicht, jeinen künftigen Schiwiegerjohn über die erforder- 
(icden Kenntniffe, Vorfichten und Kniffe des Pferde» umd 
VBiehhandel8 des eingehenpditen zu unterrichten. Freilich 
fieß des Schülers Aufmerfjfamfeit vieles zu wünjchen übrig; 
gar oft befanden fich jeine Gedanfen ganz anderswo, und 
entjtiegen jeiner Bruft ganz unmillfürliche heimliche Seufzer. 

Annnareis Herz aber jchwamm in Glükf und Wonne. 

Da ereignete jich etwa — etwas ganz Unermartetes 
und Berhängnisvolles ... . 

Der junge Brunnmatterbe war nach der etiwa vier 
Stunden entfernten Hauptitadt gereiit, teil iwegen Ver- 
sinijung von Kapitaljchulden, teil® um jich an die Stelle 
eines abgetragenen und zu enge gewordenen Sonntags- 
anzuges mit einem hübjch neuen zu verjehen. Alles, Die 
Straßen, öffentlichen Gebäude, Wirtshaus- und Zadenfchilde 
heimelten ihn jo jeltiam an, mwecten in feiner Bruit alte 
wehmütige Gefühle. Schlieglih itieg er noch auf einen 
ehemaligen werten Studiengenpjjen, der jveben das Genmeter- 
eramen überitanden hatte; Diefe Begegnung mußte doch 
notwendig bei einem Glaje Bier, mit einem jolennen „an- 
zen“ gefeiert werden. 

Zu Fuß Hatte Otto die Reife angetreten, per Boit 
fehrte er, da e8 ein wenig jpät geworden, in jeinen heimat- 
fihen Gau zurüd. 

Und in dem PBoftommnibus faß, nebit zwei jchlummern- 
den fremden Fahrgälten, fie, Luzie Kohler, in eleganten 


-_ 


d 


RO ER 


Neileanzug, in welchem ihre jchlanfe zierliche Öeftalt noch 
weit mehr, al3 dies bei dent jchlichten Hauskleide der Fall 
gewejen, zur Erjcheinung gelangte... Sie erividerte Dttos 
Gruß mit großer Herzlichkeit und jprach über da3 unver- 
hoffte Zujammentreffen — nachdem man fich jeit langenı 
nicht mehr gejehen hatte — ebenfalls ihre Freude auß. 


„Sie willen Doch“, fjagte jie, „Daß mein Bruder vor 
etlichen Tagen nach dem Bündnerland verreiit it?“ 

„ad, jo? Sit mie wirklich ganz neu!“ 

„Er hatte jchon jeit langen gefühlt, daß jein Bruft- 
leiden troß Landluft jich Doch wieder zu regen begann, 
und da beichloß er, die Ernteferienzeit zu einer jtärfenden 
Bergfur zu benüben“. 

„Da that er gewiß wohl daran“. 

„Und ich jelbit benüßte jeine Abmwejenheit, um meiner 
in der Stadt wohnenden lieben Tante einen längit ver- 
Iprochenen, mehrtägigen Bejuch abzuftatten. Nun litt e3 
mich aber nicht länger in der Ferne, eine Sehnjucht ergriff 
mich nach unjernt ftillen ländlichen Heim zurüd. uch 
mußte ich Doch jchauen, ob Mizzt und der Kanari und 
das junge Saninchenpaar, die ich der Dbhut meiner Nach- 
barin Lismergrit anvertraut, auch richtig bejorgt würden. 
Und meine Blumenftöcde und Gemüjebeete — Sie werden 
begreifen!“ 

Sie shwaste jo gemütlich und ohne jede HZiererei, gleich- 
wohl ließ jedes ihrer Worte das gebildete und überaus 
geijtreiche Mädchen erfennen. Dazu der melodiiche Wohl- 
lang ihrer Stimme, ihre reizende Erjcheinung,. das ganze 
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bezaubernde Wejen — Dttos armes Herz geriet neuerdings 
in heftigen Aufruhr, welchen zu dämpfen oder zurüczu- 
halten ihn die größte Anftrengung £oitete. 

Da Hellbach abjeit3 von der Boitjtrage lag, mußte in 
den nahen Gehrijtorf Ausfteig genommen und der Reit 
de3 Weges zu Fuß zurückgelegt werden. Obwohl mit einem 
ziemlich großen Tuchpade beladen, bemächtigte jich Dtto 
tro& allen Wrotejtiereng auch noch des Handköfferchens 
jeiner jungen Neijegefährtin und begleitete dieje, da eg in- 
zwiichen dunkler Abend geworden, auf galante Weije nach 
Haufe. 

„ch, wie lieb von Shnen!“ Sprach Fräulein Kohler 
in verbindlichen Tone. „Gerne würde ich Sie ins Haus, 
zu einer kleinen Erfriichung einladen. Doch ift es hiefür 
wohl zu jpät. Sie fommen ein andermal, recht bald, nicht 
wahr? Sch werde Ihnen alsdann den Brief meines Bruders 
zu lejen geben, e8 jteht auch für Sie "was jehr freund- 
liches darin“. 

„Benn Sie's erlauben — mit taujend u er- 
flärte Otto bezaubert. 

Sr jäumte nicht, von der freundlichen Einladung ehejtens 
Gebrauch zu machen. 


Seine abendlichen Bejuche bei der jungen veizenden 
Haushälterin wiederholten jich in furzen Zeiträumen; auch 
blieb der junge Mann immer länger in dem im laufchigen 
Baumgarten veriterften Schulmeiiterhäuschen. Und jedes- 
mal. bejehrieb er, um von den Rappenhofleuten nicht etwa 
gejehen zu werden, den weiten Ummeg über die „Schilt- 
höhe“, um das ganze Dorf herumt. 
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Und eines Spätnachts, als er wiederum den Heimweg 
antrat, elaftiichen Schrittes über das fchlunmernde Brach- 
feld und den taufrischen Wiejenplan hin, hätte er, un den 
jein Herz erfüllenden jeligen Gefühlen Luft zu nmiachen, 
hell aufjauchzen und laut ausrufen mögen: Sie hat meinen 
verivegenen Kup geduldet — jie liebt mich! Hört ihr, ihre 
Wiejen und Wälder und Du, filberner Mond und ihr ewigen 
Sterne: Ich werde von dent liebenswürdigiten aller mweib- 
lichen Wejen wiedergeliebt, das bewies mir der warme 
Händedrucd, der Bliek ihrer fügen himmlischen Augen! Bin 
ich nicht der Glücklichite aller Sterblichen, den die Götter 
beneiden mögen? Da plößlich glitt jein Fuß aus, und er 
janf bi8 an die Knie in einen zur Bewäljerung dienenden 
Viejengraben. Dieje Abkühlung bewirkte, daß jein in 
glückliche, himmlische Sphären entrickter Geilt wieder zur 
nüchternen Erde zurückehrte. Er begann fich zu orientieren 
und den richtigen nächiten Weg nach dem Brunnmattgute 
einzujchlagen. Und als der treue alte Haushund ihm mit 
freudigent Gebelle entgegengeiprungen — Dtto fonnte jich 
faum enthalten, das unvernünftige Tier jtürmifch zu unt- 
halfen und mit jeinem Glücfe befannt zu machen: „Denfe 
dir, Bäri, fie liebt mich, ich werde von ihr wiedergeliebt!” 


Er jegte feine geheimen abendlichen Wanderungen nach 
dem Lehrerhäuschen eifrig fort. Die Beziehungen der beiden 
jungen Leutchen gejtalteten jich, dank des traulichen Allein- 
jeins, immer wie intimer und zärtlicher. 


Dita verjah Luziens Singvögelchen mit Hanfjamen, ihre 
Kaninchen mit am Wege gepflücten friichen Hajelblättern. 
hr, der Herzgeliebten jelbit, überbrachte er zu ihrem Ge- 
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burtstagsfeite, nebit einigen Slajchen Edelwein, ein güldenes 
Ninglein, fteckte ihr Dasjelbe an das Ichlanfe zierliche Finger- 


ben... Ach, die Freude und das innige Danfgefühl! 
Senes Abends hörten die beiden Glücklichen feine Stunde 
Iohlagen... ..... . 


Während Ddiefer Zeit juchte Dtto jegliche Begegnung 
mit Annniarei de jorgfältigiten zu vermeiden. Sa, er 
wagte nicht einmal mehr, herzhaft nach dem Nappenhof- 
bauje hinüber zu blicen — das böje Gewijjen, das jchlechte 
Gewifien! 

Seden Morgen fürchtete er, von feiner Mutter ernit- 
haft zur Rede geitellt zu werden: Du vernachläffigit ja 
deine Annmarei auf underantwortliche Weije — mas joll 
das bedeuten? Daß da3 bislang unterblieben, konnte er 
jich nur aus den Umjtande erklären, daß jte, die betagte 
rau, jeit einiger Heit an einem franfen Fuße litt und 
daher mit den Nachbarsleuten außer perjönlicher Berührung 
itand. 

Mitunter fam ihm auch das feinem jterbenden Vater 
geleiftete VBerjprechen in Sinn; Dabei empfand er jedesmal 
ein itarfes jeeliiches Unbehagen. 

Bah! fjuchte eine Stimme in jeinem Jnnern ihn zu 
beruhigen. Ein unter jolchen Umjtänden gegebene, grau- 
Jam abgendtigtes Berjprechen fann ein giltiges, verbind- 
liche3 nicht genannt werden, unmöglich, bah! 

Eine andere Stimme jedoch jprach jonder Erbarmen: 
63 war aber doch ein DVerjprechen. Du hHätteft bejier 
gethan, e8 nicht zu geben... Dann fiel der jehr ge- 
mwillenhaft angelegte junge Mann in tiefes, nachdenkliches 
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Brüten. Aus diefer Kopfhängerei vermochte ihn bIoS Der 
oftmal3 wiederholte Gedanke zu erlöjen: Wenn es meinent 
jel. Vater vergönnt wäre, aus himmliicher Höhe auf Dieje 
Eleinliche Erde herabzubliden, gewiß würde jein geläuterter 
eilt mir eine jolche blos vom Manmmon Diftierte Heirat 
nicht mehr anbefehlen. Und welcher gebildete, vernünftige 
Menich würde, wenn ihm die Wahl zuftände, vor Diejer 
einfältigen, bäuerijch-derben Annmarei für einen Herzens- 
bund nicht der unvergleichlichen Luzie den Borzug geben 
miüfien ? 

Aus diefen Träumereien wurde der junge Brunnmaättler 
eines Abends, al8 er vom Biehmarkte zurückkehrte, geweckt 
duch die ängitliche Mitteilung jeiner Schweiter: „Denke 
Dir, die Mutter —“ 

„un, was ijt gejchehen ?“ 

„Hat ein arg geichwollen Bein befommten, flagt über 
große Hige und arge Schmerzen.” 

- Zugleich meldete der Knecht: „Die Schwarzfuh ift dent 
Kalbelen nah’, ganz nah’.“ 


Der NRappenhofbauer würde fich gejagt haben: Die 
erite Sorge gilt dem lieben abträglichen Bieh . .. . Unier 
Brunnmattotto jedoch Ließ jogleich den „KRohli” einijpannen 
und fuhr eiligft den Doktor herbeiholen zu feiner lieben 
franfen Mutter. Den Knecht Hinterlieg er den Befehl: 
„Wenn Du Dich bei der Kuh nicht allein getrauft — Hol’ 
Leute herbei, den hierin erfahrenen Staffeljürg!” 


AS fie rajchen Trappes bei dem Nappenhofhauje vor- 
beifuhren, lieg Der vielbejchäftigte Landarzt Die Bemer- 
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fung fallen: „Hernach muß ich auch bier einen Bejuch 
machen.“ 

„So? Wer ift denn frank?” fragte Otto? 

„Der Bauer felbit. Hat einen völlig ruinierten Magen, 
(eidet an Entkräftung und Blutarmut; alles infolge elender 
Ernährung. Zudem hat fich feine Tochter eine arge Fup- 
verlebung zugezogen — mit einer Senje oder jo "wag.“ 

„ann gejchah dies?“ 

„Schon vor Wochen... Und durfte fich nicht jchonen, 
weil der Alte jcheints nicht Hat dulden wollen, daß ein 
Hilfsmädchen eingeitellt werde. Muß Im geizig jein, 
diejer Nappenhofbauer — wie?“ 

„Man jagt jo, ja!” erwiderte Otto zurückhaltend. Bei 
lich dachte er: Darum ijt aljo die Annmarei jeit langem 
nicht mehr zum VBorjchein gefommen. 

Er fonnte jich eines Mitleidsgefühls für das gutmütige, 
arme reiche Mädchen nicht eriwehren. 

Doch Hatten jeine Gedanken fich gleich wieder mit 
feiner lieben Mutter des ernithafteiten zu bejchäftigen. 
Shr Gejundheitszuftand geitaltete jich vajch zu einem jehr 
bejorgniserregenden. 

„Rotlauf“, exrfannte der Doktor, „Notlauf von ala: 
Art!“ 

Die Kranke ftöhnte: „Sch Hab’ es Schon längit gefühlt, 
wie jeher meine Kräfte abnahnten, falt von Tag zu Tag, 
und daß e3 mit mic nicht war, wie e3 fein jollte.. .. 
Drum hab’ ich gehofft — Hatt! es bei mir ausgemacht, 
daß zugleich mit der Walpurg auch‘ Du, Otto, Hochzeit 
halten jollteft — noch diejen Spätjommer, jo bald mög- 


Be 


fi) ... Damit eine junge, werfhafte Frau ins Haus 
fomme — Die Annmarei . ... Ach, ich freute mich jo 
jehr Darauf. Und nun werd’ ich’S nicht mehr erleben 
fönnen.” 

„Bitte, ved’ nicht jo, Mutter! &3 fann fich ja alles 
wieder zum Guten wenden, du Ddarfit die Hoffnung nicht 
aufgeben, Mutter!“ 

„DO ich weiß es bejier, jpür’ e8 wohl!“ — 

Die von dem Nrzte befürchtete Blutvergiftung trat 
ein. Die Kranke fieberte heftig und begann zu Delivieren. 
Kaum daß ide vergönnt wurde, in einem einigermaßen 
leichten Momente noch die hl. Wegzehrung zu empfangen. 

Wenige Tage Später trug man unter zahlxeichem 
TIranergeleite die Witwe Brunnmattbäuerin zu Grabe. 


Des Abends zuvor war Lehrer Kohler von ferner 
Bergkur nach Haufe zurücdgefehrt. Er kam juit recht, um 
al3 Kantor der Mutter feines Freundes das Requiem zu 
fingen. 

Bon ihrer Mitbürgerjichaft erhielt die Verblichene das 
beinahe einjtimmtige Zeugnis außsgeftellt: „Eine jtille, brave 
und friedliebende Frau, wie e3 deren wenige giebt. Und 
bejonder8 gut gegen die Armen . . . Mlterähalber hätte 
te noch mehrere Jahre leben fünnen, und das wär’ ihr 
auch wohl zu gönnen gemwejen.“ 

Um unzufriedeniten über den unerwarteten Todesfall 
äußerte fich der Neuhof-Toby: „Seit Haldugend Jahren 
frei’ ich um die Walpurg“, brummte er, „und ließ mid) 
immer geduldig binaustagen. Diejen Herbit nun jollte 
endlich die Hochzeit fein, ich hatte das Berjprechen. Und 
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nun — nun 1jt8 wieder vorbei für fange Monate. Und 
niemand mehr zu Hauj’, um mir den Haushalt zu führen, 
al3 die jtocktaube, alte, Magd, die — ich mag nicht davon 
reden!” rief er maßleidig aus. 

„Und ich?“ fragte Otto, eine dicke Trauerthräne fich 
aus den Augen wijchend. „Was joll ich anfangen?“ fagte 
er teoitlos. 

„sult was ich!”, eriviederte rajch jein zufünftiger, be- 
veit3 dent Schwabenalter jich nähernder Schwager. „Das 
End’ der Trauerzeit abwarten und dann Deine Annmarei 
heimführen — ift ja ganz jelbtverftändlich!” Ex benterfte 
die unruhige Bewegung nicht, die der neben ihm auf der 
Dfenbanf fibende Jungfnabe bei der Nennung der Nappen- 
hoftochter ausführte. Mit einem miürrifchen Gutenacht- 
geuße begab er fich zu Walpurg in die Küche hinaus. 

Dtto befand ich mit jeinen Gedanken und Gefühlen 
allein. Dieje weilten mit Schmerz und Wehmut bei feiner 
undergeplichen teuern Mutter, fchweiften allmählich ab nach 
dem Lehrerhäuschen zu der jungen, reizenden Haushälterin. 
Auch fie wird die Nachricht von dem mich betroffenen 
Todesfall mit Staunen vernommen haben und tiefes Bei- 
leid empfinden — wie jollte jte nicht, das Liebe, gute Herz! 
jagte er fih. Und ihre liebenswürdiger Bruder — unter 
andern Umständen wird’ ich nicht jäumen, ihm einen Be- 
juch abzuftatten. So aber — nein, da8 wide fich für mich 
nicht jchicken, leider nicht! jeufzte er. 

E3 wurde jachte an die Stubenthür geflopft. Dtto 
in feinen Träumereien überhörte eg. Die Thür öffnete 
fich langjam, ein barfüßiger Bube trat ein, in der einen 


— 106 — 


Hand ein mächtiges Stüd Schwarzbrot, in der andern, 
nicht jeher veinlichen, ein briefähnliches Papier. 

„Sie Dich!’ jagte der Knabe und entfernte fich. 

Das Brieflein beitand aus einem — augenjcheinlich 
einem alten Schitlerhefte entnommenen —- Iimierten Dlatt 
Bapier und war mit Barkhefe notdürftig zujanmengeflebt. 

Der Brunnnatterbe las bei den Dämmerlichte nicht 
ohne Mühe: 

Liber Dtto. 

E3 dat mir Sehr leid das ich bei der gräbnis Deiner 
Liben Muther nich Hab deil nemen gechonnt. Wegen mein 
Kranker fus. Und die lange Weil. Ach libster Dtto du 
Kanft nich glauben wie jchrechlich ich Lange zeit hab nad) 
div. Daff du nicht mehr fomft zu mir. wenn Du meine 
drähmen jehen Könnjch. Ach Liber Dtto was hab ich dir 
denn Zu leit gedan. Dder wer dich Gegen mich Auf ge- 
wilfen hat dag müjen jchlächt Verlogen leuth jein wo So 
etwas tun chönnen. Son Doch oder jchich mir Doch nur 
ein Gru8 dafj ich weis dafj du nich höhn bift 

deine Dich Dreu Libende 
Ana M. Graber. 


Zu andern Zeiten und unter andern Umfjtänden würde 
der Empfänger des Billets über die Orthographie desjelben 
jich eines ergüglichen Lächeln? kaum haben erwehren Fünnen. 
Sp aber behielt ex jeinen tiefen Ernit bei und jeufzte, ge- 
jentten Hauptes die Stube auf- und abjchreitend, mıitleids- 
voll vor fich Hin: „Arme Annmarei, armes Herz, es thut 
mir leid um Dich; Doch ich Fann er fann nicht, jeit ich 
Ssene gejehen!“ 
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Freilich erlitt diefer Entjcehluß in der Folge mehrfache, 
ernitliche Anfechtung und Erjchütterung. 

Schon an der mit einer abermaligen feitlichen Mahl- 
zeit verbundenen firchlichen Gedächtnisfeier für die jelige 
Brunnmattbänerin vedeten die nahen Anverwandten des 
(ebhafteiten auf Otto ein: „Nun wirft Du als Jungbauer 
Dir eine tüchtige Hausfrau nehmen müfjen, jo bald als 
möglich! Wie wir vernommen, wird Dir das feine Miüh’ 
£often, brauchit 6108 die paar Schritte weit zu gehen und 
die Hand auszuftreden, un die reichite Erbin von ganz 
Hellbach heimzuführen!“ 

Sa, Dnfel Bühlhannes, der fich nebit den übrigen 
Säften bereit3 verabjchiedet hatte, fehrte jogar nochmals 
zurück und mahnte eindringlich: „Sei gejcheidt, unge, 
(aß Die das fchaffige, reiche Mädchen nicht etwa leicht- 
fertig vor der Naf’ wegjchnappen. ES find der Burjchen 
genug — und zwar fürnehmfte Bauern- und Miüllersjühne 
— jo nur darauf paffen, daß die Arnnarei des langen 
Martens und Zweifelns überdrüffig geworden, un ihr ihre 
Anträg’ zu machen — ich weih es, fünnt’ fie Div bei 
Namen nennen! Drum — dent an Deine Zufunft, an 
Dein Glüd, Junge, und greif’ zu, eh ’S zu jpät ijt!“ 

Desgleichen Schweiter Walpurg: „Du weißt, Otti, daß 
ich in zwei, drei Monaten, jobald die Ernt’ völlig drinn’ 
iit, Heiraten werde, mein Toby will halt nicht länger warten. 
Und die Annmarei harıt Ddeinerjeit3 nur auf das Wort, 
den Wint — fie jelbit, daß Du es weißt, hat mir’s ver- 
vaten.... Der Alte fränfelt, pfeift, wie die Leute jagen, 
aus dem legten Loch. Und wenn er jtirbt, dann müßt’ 
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die Hochzeit, der Trauer wegen, auf fernere längere Heit 
Hinansgefchoben werden. Und was inzwijchen alles ge- 
jchehen fünnt? — Mädchen jind oft gar willwänkifchen 
Sinnes. 3 fünnte Dich arg gereuen.“ 

„sch. Merde mir.3 überlegen. . . .” 

„Sie jagit Du, erjt noch überlegen, ob Du die Arn- 
marei, deren Geld wie mwerfhaften Hand’ Du gleich jehr 
nötig haft, nehmen mwillft? Bijt auch noch bei Troit? Salt 
möcht ich Daran verzweifeln!“ 

Sp ernit umd eifrig hatte jeine Jonit jo Ichweigjane 
Schweiter noch nie zu ihm gejprochen. Und als fie fich 
entfernt hatte, blieb ex noch geraume Weile jinnend jtehen 
umnd jeufzte tief in fich Hinein: hr Himmtlischen Dort 
droben, ich flehe zu euch, jendet mir guten Nat. NWoch 
bindet mich fein eigentliches Berjprechen, noch jteht mir 
die Wahl frei: Hier das Dice, einfältige Bauernmädchen, 
das mich mit jeinem .Öelde zum jorgenfreien, unabhängigen 
Großbauer machen fan; dort die andere, vermögenglofe, 
doch mit allem Förperlichen Liebreiz und herrlichen Geiites- 
gaben Ausgerüitete — telche nun von Diejen beiden joll 
ich mir eignen ? 

Doch Schon hatte dag Schiejal die Entjcheidung ge- 
tedfen 24%. 


Dtto erhielt per Boit ein Billet. Die Adrejje verriet 
ihm gleich die leichte, zierliche Frauenhand. Der Inhalt 
aber lautete in auffallender Kürze: „Beiter Freund, bitte, 
fomme! Ich habe Dir ein höchit wichtiges Geheimnis mit- 


Mr Deine Luzie Kohler.“ 
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Er vermochte den Anbruch des Abends kaum erwarten. 
sn jeiner großen Gemütsaufregung that ex alles verkehrt, 
legte jih zum Exjtaunen feines Knechtes, mit dem Melf- 
eimer unter eine trocene Galtkuh, jchüttete den Hafer, 
jtatt den Säulen, dent Ochjenpaar in die Krippe. 

AS Walpurg ihren Bruder fich jonntäglich umkleiden 
Jah, dachte fie voller Freude und Öenugthuung: Ah, meine 
Worte haben gewirkt, nun geht er, geht zu des NRappen- 
höfers hinüber, machts mit der AUnnmarei feit. Nach wenigen 
Wochen in unferen Hauf’ eine Doppelhochzeit! 

Sie täujchte jich. Dtto Ienfte feine Schritte wieder 
einmal auf Ummegen nach dem im Dunkel jchlunmmernden 
Baumgarten jtehenden Lehrerhäuschen hin. 

Wie verirrt und angegriffen jchön Luzie ausjah! 

Sie führte ihn an der Hand und ohne ein Wort zu 
Iprechen in ihr Schlafzimmer; und was fie ihm Hier mit 
verjchäntten Crröten und unter Schluchzen und Thränen 
zur Kenntnis brachte, erfüllte des SFünglings Herz ab- 
wechjelnd mit Schred und Wonne, mit Glück und Nieder- 
geichlagenheit. . . . 

Der Würfel war gefallen. Nun blieb ihn feine Wahl 
mehr übrig... Doch jtatt fich darüber zu betrüben, faßte 
er den Umjtand als eine frohe Erlöfung aus mannigfachen 
quälenden Zweifeln und Bedenken auf. Sa, eine plößliche, 
unbändige Freude fam über ihn, ex preßte die Geliebte 
türmifch an feine Bruft und frohlocdte: „Ach, Luzie, wie 
glücklich werden wir fein!“ 

AS des folgenden Sonntags jchon die Hochzeit von 
der Kanzel herab verkündet wurde, da war es mit der 
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Andacht des Großteiles der frommen PVerjammmilung auf 
einmal vorbei. 


Und exit die Glofjen und jpöttiichen Bemerkungen, die 
an das überrajchende Ereignis geknüpft wurden, auf dem 
Heimmeg von der Kirche, in den Häufern und Hütten — 
gut, daß Otto jeitab wohnte und all’ Ddieje Neden nicht 
vernehmen fonnte. Hatte er doch jchon jchwer genug zu 
verdauen an den zornigen Borwürfen, mit welchen Wal- 
purg und ihr DVerlobter ihn überhäuften nnd Die er ftill- 
Ichweigend entgegen nehmen mußte. 


Unnmarei aber meinte jich die YAeuglein wot . . . 


Den Umftänden gemäß und mit Luziens Einverftändnis 
wurde die Hochzeit ganz im Stillen gefeiert: In aller 
Morgenfrühe Fahrt nach der Hauptitadt, Trauung in- der 
Kapuzinerficche. AS einziger .Öaft, — da Walpurg Die 
Einladung teogig abgelehnt hatte — wohnte derjelben Lehrer 
Kohler bei. Nach dem zweiten Frühltücde wurde jvgleich 
die Hochzeitsreife angetreten. Ach, wer fühte fich feliger 
als Dtto an Seite feiner anbetungswürdigen, jüßen Braut! 

AS die Neuvermählten nach einigen Tagen nach dem 
Brunnmatthaufe zurückehrten, fanden jie Walpurg ausge 
flogen, ausgezogen. Die exrbojite, jtolze Bauerntochter wollte 
mit ihrer „zücernen” Schwägerin nicht eine Nacht unter 
demjelben Dache wohnen. 

Dito jagte: „Weine nicht, mein Schab, mit der Heit 
verjöhnt Jich alles wieder, gewiß! Und wenn nur wir ung 
gut find — was haben wir andern, was der ganzen elt 
nachzufragen ?“ 
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1. Kapitel. 


gu dem Brunnmattgute hatte zu frühern Zeiten auch 
noch eine, von jenem etwa taujend Schritte entfernte, am 
Suße ded dad Thal nach Norden abgrenzenden Berges 
itehende Biehhütte gehört... Diejelbe war, nachdem der 
Brunnmattchriften fich mit einer neuen geräumigen Scheuer 
verjehen hatte, von dem „Küblerfriedel“ Fäuflich ertworben 
und zu Wohnungszivecten hergerichtet worden. Cine höchit 
primitive Heimftätte zwar und faum groß genug, un die 
zahlreiche Familie — nebjt den Efternpaare noch eine 
große Schar Buben und Mädchen — Sowie die beiden 
Biegen und all den mitgebrachten ram in jeinen Räumen 
anitändig zu bergen. Doch war e3 immerhin ein eigenes 
Heim und dem traurigen Gejchobeniverden aus einer Miet3- 
wohnung in die andere weit vorzuziehen. Das mußte der 
stiedel in jeinen Herzen vollauf fühlen, denn bevor er an 
dem Cinzugsabend die Hausthüre jchloß, Stieß ex einen 
jolch Hohen, fräftigen Freudenjauchzer aus, daß es weithin 
zu hören war drunten im Thal. 

Der Küblerfriedel trieb jein Handwerk mit großem 
Aleiße; vom eriten Sonnenitrahle bis in den tiefen Abend 
hinein fonnte man fein eifrige8® Hämmern vernehmen und 
dazu auch jein munteres Singen oder Pfeifen. 

In den fogenannten Werfen ging Friedel, zum Entgelt 
für die ihm geleiteten Holz- und andern uhren, auf die 
Brunnmatt arbeiten, Jahr für Sabre, und war von den 
dortigen Taglöhnern, jowohl jeines Fleiges als insbejondere 
jeines allezeit glücklichen Humor3 wegen der wohlgelittenfte 
von allen. Stet$ hatte er ein Spaßtwort oder eine drollige 
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Antwort, über die jedermann lachen mußte, bei der Hand, 
ja bi8 in jein vorgerücktes Alter noch ein fröhliches 
Liedchen. 

Zu der Zeit jedoch, da der Brunnmattchrijten jtarb, 
war auch der Küblerfriedel fat auf einmal ein altes mürbes 
Männchen geworden und Daher froh, jeinen zweitältejten 
Sohn — der ältefte befand fich als Küfergejelle in der 
Fremde — zu des Brunnmättlers in die Werke fchiefen zu 
£fönnen. Diefer, Hanft genannt, hatte von feinen Vater 
jämtliche guten Eigenjchaften geerbt, dazu noch von jeiner 
Mutter ein jehr aufrichtiges Gemüt und Die große Ver- 
ichwiegenheit. Darum war er, mit Otto in demjelben 
Alter jtehend, der intime Freund des jungen Bauernjohnes 
geworden, der einzige, den diejer im ganzen Dorfe bejaß. 

Hanit war der einzige Menjch, den unjer Dtto in 
Sachen jeiner geheimen Liebichaft mit Luzie Kohler ins 
Vertrauen gejegt und von demjelben die lebhafte, auf- 
munternde Antwort erhalten hatte: „Gud, ich bin nur ein 
armer Taglühnersbub ; doch wenn ich die Wahl hätt’ zwijchen 
der dummen, reichen Bauerntochter und diejent gejcheidten 
und jafriich hübjchen Weädchen im Lehrerhäuschen — o ich 
wird’ mich gleich bejonnen haben! Beim Heiraten geht, 
jo weit ich’3 verftehen thu’, ein gefreut Weibchen halt doch 
über alles, weit über Geld und Gut. Bejonders jo einer 
wie Du bit, der jtudiert hat und daher mehr weiß, als 
wir andern einfältigen Bauernbuben. Drum Hör’ nicht 
etwa auf die Leut’ was die Dir raten, Hör’ auf Dein 
eigen Hera... 

Hanji war e3 auch, der von dem von jeiner Hochzeit3- 
reile zurückehrenden jungen Brunnmattbauer mit einem 
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anjehnlichen Gejchente, bejtehend in einer neumodiichen, 
jilberbejchlagenen Tabafspfeife, erfreut und hernach von 
jenem über eine wichtige häusliche Frage zu Nate gezogen 
wurde: „Da nun die Walpurg fich von mir auf jo auf- 
fällige Weije zurückgezogen hat, was joll ich nun anfangen? 

„&i, du dingit Die dafür eine werfhafte Dienjtmagd“, 
(autete die vajche Antwort. 

„sa, wenn ich nur jchon eine hätte, eine wühte!“ 

„Bas jagit Du zu unjerer Vroni?"*) 

„Die wäre mir allerdings jehr anitändig.“ 

„Hat bereits ein Jahr al3 Werkmädchen gedient und 
zwar bei der Altammännin, und Die tft befanntlich eine 
itrenge Lehrmeijterin.“ 

„Gut. Nede Du darüber mit Deiner Schweiter und 
Ichief mir fie her. ES joll ihr und Euer Familie Schaden 
nicht jein. Schief fie mir, wenn möglich, morgens jchon 
her, denn mein liebes Frauchen fühlt jich jo angegriffen.“ 

Das ebenjo treue, als kräftige und arbeitiame Mädchen 
gewann jehr rajch Das Bertrauen und die Zuneigung jeiner 
neuen Dienitherrichaft. | 

Den Sonntagnachmittag hatte Broni frei. Sie benubte 
die Mußeitunden, um zu ihren lieben Eltern zu Bejuch zu 
gehen. 

Sie berichtete ihrer Mutter: „Meine junge Meijterin 
iit eine jolch” herzgute; giebt mir nie ein böjes Wort, thut 
mir jogar bei jeder Dienjtleiftung höflich danfen — fäme 
jo was einer Bäuerin je in Sinn, ich frage? Und will 
in jedem wichtigen Haushaltungsding meine Meinung miljen. 


*) Veronika. 
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Denn von Bauernmwejen verjteht jte Halt jo gut wie nichts, 
muß alles erit lernen. 

„And der gute Tiich, Mutter, der wahre Herrentijch, 
lag ich Euch, Tag für Tag. Zwar nur Fleine Plättlein, 
wie’3 die Herrenleut gewohnt find. So daß gejtern Der 
Knecht bei mir darüber brummmte und jagte: „Eine tüch- 
tige Schnitte Sped mit Rüben vder Sauerkraut wär mir 
lieber, al3 gebratene Schweinsripplein und die paar Löffel 
voll BZmwetjchgen, wovon man nur noch Hungriger wird. 
Da mwar’3 bei der Alten und auch bei der Walpurg ganz 
anders, da wurde aufgetijcht,‘ mächtige Platten Gemüs, 
und mwar’3 auch ein bilfel mager, man fonnte Doch das 
Nänzel füllen bi3 zun Berjpringen.“ 

„Und“, berichtete die Broni weiter, „Wie fich die beiden 
jung’ Eheleut lieb haben. Küffen ficd -—— ich darfs fait 
nicht jagen, hihihi! — vor meinen Augen ganz ohne Scheu, 
denkt Euch! Und können fich nicht genug anlugen. Und 
er, der Otto, thut ihr allen möglichen Gefallen, trägt Tte 
jozujagen auf den Händen, und nimmt ihre, wenn ich nicht 
gerade unmveg bin, jede jchwere Küchenarbeit ab, trägt 
ihr Holz und Waffer ein, und bringt den Säuen das 
Steffen, damit fie jich ja nicht einen müden Urn oder eine 
ichmußige Hand machen joll. Auch eine Art Geige hat 
die junge Frau ind Haus gebracht, eigentlich jeis eine 
Tigarre oder wie das Ding heißt. Und manchmal abends 
ipielt fie darauf, und beide fingen dazu — ach das jolltet 
hr hören, Mutter, toie herrlich Schön das zufanımen Elingen 
tut!“ 

Siie, des Kübler zweitältefte Tochter, die bei des 
Rappenhöfers als Werfmädchen diente und jene Sonn- 
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tagnachntittags ebenfalls zu Haufe weilte, wehrte neidilch: 
„Hör auf berichten, Vroni, ich mag’s nicht hören! Denn 
wenn ich’3 Dagegen vergleich, welch ein elend langweilig 
Leben ich bei meinen Bauer hab! Bon morgen früh bis 
zum Dunkeln Feierabend nur immer die Mahnung hören 
zu müfjen: „Schaffen, ichaffen! Druff, deuff!“ Daneben 
fein freundlich oder furzweilig Wort. Und Dabet Die magere 
vauhe Kojt, die ein hoffärtiger Hund nicht berühren würd’, 
des Pfarrers „Netty“ jedenfalls nicht. Und hockt man bei 
Tisch, muß man von der Kebenftube her allezeit de3 Bauern 
jänmerlich Gejtöhn, fein Hulten und erfelhaftes Auswerfen 
mit anhören, jo Daß einem Der Appetit völlig vergeht. 
Auch die Annmarei guckt jo freudlos drein, hängt alleweil 
den Kopf und jenfzt auf Schritt und Tritt — ich weiß 
wohl warum!“ 


„Sch auch. Wegen dem Dtto, daß er fich eine andere 
genommen, gelt?“ 


„Sa... Um aber auf. den alten Nappenhöfer zurüd- 
zufommen — gejtern abend jchien er eine abjonderlich 
böje Stunde zu haben, konnte jchier den Atem nicht mehr 
finden und erbrach alles, was man ihm eingab, jogar die 
Mirtur, und jammerte jo Käglih. Doch als die Alte zu 
ihm jagte: „Sollen wir etwa den Pfarrer rufen, Damit 
Du Deine Andachten —" Er ließ Ite nicht einmal aus- 
reden, jondern wehrte jo kräftig al3 möglich: „Nein, nein, 
bleibt mir mit dem vom Leib! Nicht jterben will ich“, 
vief ex verzweifelt aus, „will leben und haufen — noch 
mehr zujammen Haujen!... Die Ochhen — find Die 
Dchien bald fett, daß man fie — verfaufen — und das 
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Geld an Zind — an Zins Legen fann?“ Ach, Mutter, 
it das nicht jchreeflich, ein folch habjüchtig, unchriitlich 
Herz?" — 

Eines Frühmorgens fam lie atemlog nach) Haufe 
gerannt und vief gleich beim Eintritt in die Küche: „Denkt 
Euch, Mutter, er tft geitorben.“ 

„ser. Demi? 

„Er, der Rappenhofalte! D das war jchredlich, ich 
werd’ dieje Nacht zeitlebens nicht mehr vergejjen.“ 

„Du haft Halt zuvor noch niemand jterben gejehen.“ 

„Do ja, Mutter, meine Öotte, die alte Ceilerin. 
Die lag jo till und ergeben da, mit frommt gefalteten. 
Händen und iprach andächtig des Pfarrheren Sterbegebetlein 
nach, und verjchied jo janft und ruhig. Der Nappenhöfer 
aber mwälzte fich int Bett herum und fchlug mit den Urnten 
wild um fich und jperrte die gläjernen Augen weit auf 
und redete allerhand unfinnig, unveritändig’ Zeug, Daß man 
fich vor ihm ordentlich fürchtete. Und als der Pfarrherr Tanı 
mit dem. Hochwindigften — entweder erfannte ihn der 
Kranke nicht oder wollte nicht3 von ihm willen. Dagegen 
brachte ex einen geldgejpiekten, jchmugigen LXederbeutel unter 
der Bettderfe hervor, big mit den Zähnen hinein und 
fnurrte dabei wie ein Hund, um damit gleich wieder unter 
die Dede zu fahren. Darob uns allen graufelte, jogar dem 
Pfarrer, der fich mit den Worten verabjchiedete: „Hier 
hab’ ich nichts mehr zu thun, muß einen Höhern walten 
lafjen.“ Mir jelbft, die ich viele Stund’ mit vor dent Bett’ 
geftanden und dem Sranfen das Fortgehen hatte wehren 
helfen, wurde eg auf einmal elend übel, ich mußte hinaus 
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in Die frische Luft, zum Brunnen gehen. Und als ich nach 
einer Weil’ wieder in Die iranfenjtube zurückkehrte, war 
der Bauer tot, lag da mit jchreclich verzerrtem, jchmwärz- 
lichen Geficht und die brandige Zunge weit herausvecend, 
ein graufig Anlugen... Draußen auf dem hohen Wildbirn- 
baum frächzte ein Nachtvogel; lauter aber jchrie und tobte in 
jeinem fejten Öewahrjan der Narr, al ob er ahnen thät’, 
was jveben im Hauf’ geichehen —- denkt Euch, Mutter!“ 

„Was Du da jagjt, was Du da jagjt!” rief jene erftaunt 
und entjegt zugleich. „Hier, Kind, die Milch ift gejotten, 
nimm burtig ein Schüffelchen beige Milch!“ 

„Sa gern!... Bald hätt! ich aber ganz verxgefjen, 
warum ich eigentlich hergefommen: Des Rappenhöfers haben 
im ganzen Hauj’ feinen Heiland*), den man jehen lafjen 
dürft‘, noch ein Täfelein”*), um e3 zu Häupten des Toten 
aufzuhängen und auch fein Tröpfcehen Weihiwafler . . .“ 

Der ziemlich unerwartete Hinjchied des Napphofbauers 
bot den Dorfleuten Beranlafjung zu mannigfachen und für 
den Toten feineswegs chmeichelhaften Glofjen und Benter- 
fungen, Darunter jogar recht boShafte und jpöttiiche. 
Gleichwohl erjchienen bei der Begräbnis eine fajt endlofe 
Neihe von Leidtragenden beiderlei Gejchlechts, lauter An- 
verwandte bi8 auf das legte, faum mehr nachweisbare 
‚HSipfelchen hinaus. Denn der Mann war reich, und Die 
Hauptjache: Die Trauergälte konnten eines fetten Leichen- 
mabhles ficher jein. 

Manch’ einer dachte bei fih: Wenn er, der. Geizhals, 
die „VBerfchwendung” mit anjehen fünnte. .... 





| =) rusifir. 
**) Heiligenbild. 
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Auch unfer junge Brunnmattbejiger befand jich unter 
den Yeidtragenden. Doch fehrte er vom Gottesader gleich 
nad) Haufe zurüd. Scheute er fich, der Arnnmarei in’s 
Auge zu blicken? Dder waren e8, vie er vorgab, die 
dringenden Feldarbeiten, die ihm feine Muße gejtatteten? 

Ueber die legten Berhältnijje berichtete Vroni ihren 
Eltern: „Wir“ — damit meinte fie ihre Dienjtherrichaft — 
„md mit allen Herbitarbeiten noch jehr zurüd. Während 
die übrigen Bauern mit dem Säen bereits fertig Jind, 
haben wir noch zwei, drei Acer brach liegen, dann find 
noch die Kartoffeln und die Menge andern Gemüje ein- 
zuichaffen. Die Uxrjach davon tft: zu wenig Hand’. Die 
Walpırg jahb man täglich aufs Feld 'naus gehen. Die 
junge Srau aber bat genug mit dem Haushalt zu thun, 
ja, ich muß ihr noch viele Stund’ aushelfen, jchon ihres 
Umjtands wegen, der bereit3 deutlich zu jehen ift. Für 
eine Bäuerin it fie halt viel zu fein und zu jchwach ge- 
baut. Sie hätte bejjer gethan, ein Herrlein oder auch nur 
einen Schulmeijter zu heiraten. Sie fann mich, wenn ich 
fie jo vergeblich abmühen jeh’, manchmal herzlich dauern. 
Denn fie ijt eine jolch’” herzgute und dabei jo leismütig*), 
da wär ein grobes Wort übel angebracht, ja, die jchwerite 
Sind’; fie würd’ zu weinen nicht mehr aufhören fünnen. 
Nun, von ihrem Mann hat fie jo was nicht zu fürchten, 
der ift gegen jie die Lieb’ und Güte jelbit, wie man’s bei 
einem Bauern nicht leicht für möglich halten jollt’.“ 

Die Kiltitubengejpräche über die Vorgänge im NRappen- 
hofdauje wollten immer noch nicht zur Ruhe Fommten. 


*), Empfindjamen Gemütes. 
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Ueber den Leichenjchmaus berichteten die Teilnehmer, wohl 
mit etwelcher Uebertreibung: „Auf der Suppe jchwammten 
tote Schwabenfäfer herum, und im Sauerkraut wurde ein 
Segen von einer Schmußigen Küchenichürze gefunden. Zum 
Barden der Butterfüchlein hat die geizige Bäuerin Buch- 
Jamenöl nebjt Schweinejchnalz zur Berwendung gebracht, 
jomwie unter den Wein abgeitandenen Birnenmoft gemifcht, 
weshalb die mit Ichwachen Mägen behafteten Leichengälte 
jich) arg übergeben”) mußten... . Am Längiten it im 
TIranerhauje des Altammanns Dolf weilen geblieben und 
von der Bäuerin und ihrer Tochter bejonders freundlich 
behandelt worden — man fonnte bereitS was merken.” 
Auch Elfe wußte über den Gegenjtand zu berichten: 
„Sonft wär’3 der Brauch, daß die Kliltgäng eine in Trauer- 
haus für eine Weil unterlafjfen blieben, nicht wahr, Mutter ? 
Des Altammanns Bub macht eine Ausnahme, kommt zu 
der Annmarei falt allander Abend. Und fie wird ihn 
nehmen, ihr werdet jehen; fie thut’S aus lauter Weber- 
drug, weil Der Dtto fie verjichmäht Hat, jozujagen ihm 
zum Iron. Und die Alte jcheint damit einverjtanden zu 
jein. 63 joll, wie ich merfe, eine Doppelhochzeit geben: 
Der Bajchi und des Altammanns Nefi. Sa, wenn ich's 
verraten darf — Euch gegenüber ijts wohl feine Sünd 
— gejtern Abend hat fie, die Nappenhöferin — ich hörte 
e8 von der Küche aus — ihrem Dicen befohlen, fich 
jauber anzuziehen. Sie jelbit Inüpfte ihm das Halstuch 
und fümmte ihm das lange Haar zurecht. Darauf jagte 


jie: „So, nun gehit ins Altammanns Haus, jobald e8 dunfelt, 


*) Erbrechen. 
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Bajchi, gehit grad in die Stube, Elopfit aber zuvor an und 
winnicheit guten Abend. Zur Ausred kannt vorgeben, Du 
habejt vernommen, daß fie ein Stuffelfalb zu verfaufen 
hätten, oder jo was — verjtanden? Darauf jebeit Du Dich 
zu der Neli Hin, und das weitere wird ich jchon geben, 
yoirit Dich Hoffentlich wohl ein bifjel unthun fünnen.“ Der 
Bajchi nidte gehorjfanı mit dem Dicden Kopf und lachte 
mit dem ganzen Gejicht, und veriprach, alles zu thun mie 
ihm die Alte befohlen hatte. Doch jchon vor neum Uhr 
fam der einfältige, erichrodene Burjch nach Haufe gerannt, 
rannte beinahe die Hausthür ein, feuchte erbärmlich und 
verfroch fich Hinter den Dfen. Die Nachtbuben hatten mit 
ihm ihren Spaß getrieben, nämlich in dem Augenblic, wo 
er jich des Altammanns Haus nähern wollte, ihn Ddurd) 
lautes Schreien und Stampfen in die Jlucht gejagt. Sch 
füccht, das Kiltgehen wird ihm für ein- und allemal ver- 
feidet jein, Hihihi!.. . . Was ich Euch aber jagen gewollt, 
Mutter, und auch der Netti darf es willen: Bei des Rappen- 
höfers bleib ich nimmer. Denn in dem Haufe jpufts, der 
Alte übt jich. *) 

„Ich was, it wohl nur Deine Furcht und Einbildung.“ 

„Einbildung, meint Ihr? Kommt nur und hört, wie 
das nachts jchleift und jchlurpt und poltert Die Trepp’ auf 
und ab und auf dem Ejtrich herum, jo daß fich jogar der 
Knecht arg fürchten thut und bereits aufgefünd’t hat. 
Sedenfall3 werd’ ich dort nicht mehr Schlafen, jondern nachts 
nach Hauf’ kommen. Aber auch jonft — die harte Arbeit, 
die Schlechte Koft und die jchrecliche Langmweil! 


*) geht um. 
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„Sei ruhig, Kind, in einen Monat wird in Mosbach, 
von hier faun ein Halbitündlein Weges, die neue große 
Kanımfabrif aufgethan werden. —“ 

„And ich — ich darf in die Fabrik gehen, gelt, Mut- 
ter?“ rief Efje hocherfreut. — 

Endlich, nach langen Mühen, hatte auch der junge 
Brunnmattbauer jeine Herbitarbeiten zu Ende gebracht. 
Und als ob der Winter auf Diejed Ereignis jchonungspoll 
gewartet hätte, brach jchon de folgenden Tages Der 
Schneejturn [08 mit voller Macht. Die Bauern zogen fich 
in ihre wohlgejchüßten Drejchtennen zurüd, wo nun Die 
Slegel geichwungen wurden, E£lipp, Elapp, in munterem 
Takte, mit großer Ausdauer. 

Brunnmattotto jedoch ließ faum eine Stunde vergehen, 
ohne daß er von Der Urbeit weg Hurtig ins Haus hinein 
eilte zu jeiner Luzie, damit fie in ihrer Einjamfeit nicht 
etwa von der Langeweile befallen werde. 

An Sonn- und Feiertagen pflegte Lehrer Kohler auf 
Bejuch zu fommen. Seit jeiner Schweiter plößlichen Ver- 
heiratung nahm er jeinen Tiich im nahen Hirichen. Eine 
Haushälterin zu Dingen — eine ungejchiekte oder ungetreue, 
wie er fich ausdrücdte, — hatte er jtch immer noch nicht 
entjchliegen fünnen. 

„Sp heirate!“ riet ihm Luzie zu wiederholtem Ptale. 
„Des langen Freiens bedarf es ja bei der Beate wohl nicht 
mehr,“ meinte jie. 

Kohler jchüttelte melancholiih den Kopf. „Sa, wenn 
ich nich gejund fühlte. Doch jo, mit den wiederkehrenden 
Bickhuften, mit meiner leidenden Brujt — nein, da möchte 
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ich das liebe, gute Mädchen nicht unglücklich, zur früh- 
zeitigen Witwe machen.“ 

„Du jtehit zu Ichwarz, lieber Bruder!“ 

„DO ich fühle e8 zu gut. ch werde den Lehrerberuf, 
jo lieb er mir auch tit, aufgeben müfjen.“ 

Urmer Heribert! jeufzte Luzie mitleidig in jich hinein. 
„sch hätte ihn nicht verlaffen jollen. ber freilich Die 
ziwingende Notwendigkeit, mein begangener Fehltritt . . . 
Sie erichraf vor fich jelbit. Hatte jie denn Dieje Heirat 
zu bereuen? Bejaß jie nicht den tugendhafteiten und zärt- 
licehiten aller Gatten, jowie die gejicherte gute Eriitenz ? 

Selbjt während den Nenjahrsfeiertagen und der fröh- 
(ichen Salchingszeit machte Otto nicht die Niere, das Haus 
su verlajien und an den allgemeinen öffentlichen Bergnü- 
gungen teilzunehmen, alles jeinem angebeteten Frauchen 
zuliebe. 

Denn ihr Schweres Stündlein nahte.... &3 fanı früher, 
al3 man gerechnet hatte. 

Al die Glocken mit feierlichen Klängen die Ditern 
einläuteten, Elapperte auf dem Brnnnmatthauje der Storch. 
Er hatte im Schnabel ein munteres, bilohübjches Mädchen 
gebracht. 

Desjelben Sonnabends, al$ e8 zu Dunkeln begann, 
‚ging Annmarei mit ihren Verlobten zum Herrn”) 

Dtto in jeinem Baterglücke achtete nicht der vom Kirch- 
bühl her Dröhnenden Böllerjchüffe, vergaß es, jich nach Deren 
Bedeutung zu erfundigen. Und al® er des folgenden 
Tages durch den Mumd der geichwäßigen Hebamme von der 


*) In das Pfarrhaus zur kirchlichen Verlobung. 
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nahe bevoritehenden Berheiratung der Nappenhoftochter 
Kunde erhielt. — „Sp, jo!” eriwiderte er mit höchit gleich- 
nrütiger Diene. 

„Deine ehemalige Geliebte, gelt?” bemerkte die junge 
Wöchnerin in necijchem, jcherzhaften Tone. 

„rein, Schab, das war te nicht, nämlich nicht in des 
Worte3 eigentlicher Bedeutung,” verjicherte ihr atte. 
„Du warit meine erite und einzige Liebite, ich jchwör es 
Dir!“ Schloß er mit einem innigen Kuffe auf ihre zarte 
Wange. 

An das Tauffeit waren nebjit Lehrer Kohler auch Wal- 
purg und ihr Mann geladen worden; doch gaben leßtere 
der Einladung feine Folge. 

„Der Stolz, die Unverjöhnlichkeit!“ jprach die junge 
Mutter voller Schmerz und großer Niedergejchlagenheit. 
Dtto hielt eine ihm auf den Lippen fchwebende zurnige Be- 
merfung gewaltjam zurüc. 

Auf den Feldern war alles lebendig, die Frühjahrs- 
arbeiten hatten überall begonnen. 

Und unjer Brunmmattotto? 

„oO“, Ipotteten die Bauern, „der hat genug zu thun 
mit jenem zuefernen jungen Frauchen und um das Schrei- 
bälslein allzeit mit friichen Nuggern zu verjehen, hahaha!“ 

Endlich rückte auch des Brunnmättlers Pflug ins Feld. 

Abends jedoch, nachdem überall die Hände rubten, 
fonnte man’ unjern SJungbauer noch im Garten emfig 
Ihaufeln und Öemüjejanen ausftreuen jehen bi8 in die 
einbrechende Nacht hinein. Die Dorfweiber jagten zu ihren 
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Männern: „Seht hr, das thut er, un fein liebes Frauchen 
zu jchonen. Solches Fam’ feinem von Euch in Sinn. 
Diejer Otto ift Doch der beit’ Ehemann von der Welt.“ 

„OD gewiß! wurde höhnijch erwidert. „An End, wann 
er mal gejtorben, wird man ihn einbalfamieren und auf 
den Altar jtellen al3 Weiberheiliger, hahaha! Wollen nur 
{ugen, wie weit er’sS mit jeiner Höfelei noch bringen wird, 
man wird jehen!“ 

Sufolge feiner jich freiwillig auferlegten großen Abge- 
ichiedenheit erhielt Dtto von der beionderen Aufnerkant- 
feit, die jeiner Berjon, jowie jeiner Familienangelegenheit 
jeitens Der Dorfbewohnerjchaft zuteil wurde, weder Sennt- 
nis, noch würde er, jofern ihm davon Miteilung geworden 
jpäre, jich darunı jonderlich befümmert haben. Für den 
Augenblid hatte er Wichtigeres zu thun und zu Ddenfen. 

Sein Knecht war plöglich Jchiwer erfranft. Heutzutage 
wide ein jolcher Dienjtbote einfach in das Kantons- oder 
Bezirksipital überbracht werden. Damals aber, vor etlichen 
Sahrzehnten, eriitierten jolche jedermann zugängliche Heil- 
anjtalten noch nicht. WUuch bejaß der außerehelich ge- 
borene Sranfe feine nahen Anverwandten, denen er in 
Dilege hätte gegeben werden fünnen. 

Unjer junge Brunnmattbauer arbeitete von morgens 
früh bis in den jpäten Abend hinein mit angejtrengtent 
Sleiße auf dem Felde und im Gemiüjegarten. Nachts 
jodann — 

Kann man einen Armen eine größere Wohlthat er- 
weilen, al® wenn wir fir ihn unfere füße Nachtruhe 
opfern, Diejelbe dem eigenen müden Leibe entziehen? 
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Dtto teilte jich abwechjelnd mit Vroni und mit des 

* Kübler Hanii, den er dafür eigens lohnte, in die Pflege 

jeineg jchwerfranfen, heftig frebernden Viehfnechtes. Der 

Urzt glaubte warnen zu müjjen: „Die Krankheit fünnte 

unter Umftänden anjtecfend wirfen — nehmen Sie fich in 
Acht.“ | 

„Den Nat werde ich jo viel thunlich befolgen, Herr 
Doktor! Doch fenn’ ich feine Zucht.“ 

Erit al3 der Sranfe jich auf dem Wege der Genejung 
befand, verriet Der Arzt: „Sie fünnen fich Glück wünschen, 
Herr Forlter, daß Sie und Ihre Leute verjchont geblieben. 
Denn e8 war der Typhus . . .“ 

Dieje Worte eriwecten in Otto nachträglich, Doch ein 
gelindes Grujeln. 

Soggel der Knecht aber, al3 ex zum eritenmale wieder 
in der Wohnitube. erfchien, verficherte bewegten Tones: 
„Sch werd’ Euch, Meijter, diefe Öutthat zeitlebens nimmer 
vergejien!“. 


8. Sapitel. 


Dei Annmareis Hochzeit mit de3 Altammanns Dolf 
Hatte die Rappenhofbäuerin ihrem Sohne eingefchärft: „Nun, 
da Du die Chr’ Haft, an Seite der Net Vorfnab”) zu 
jein — eine bejjere Gelegenheit, um fie anzufragen, giebt 
es wahrlich nicht — Du veritehit mich Doch? Sei nur herz- 
haft! Trink zuerit ein Glas Wein, dann "raus mit der 
Spracd, und [ug fie Dabei recht verliebt an — veritanden ?” 


*), Brautführer. 
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Dem Ddiefen Burjchen leuchtete die Notwendigkeit, ich 
nach einer jungen Hausfrau umzujehen, ebenfalls ein. Auch 
gefiel ihm die Nefi — des Altammanns Tochter — ja 
Schon längit. Das ift eine mutige und rangjchierte*), jagte 
ex fich voller Wohlgefallen. Doch jo oft fich ihm während 
dent Hochzeitsfejte jeiner Schweiter der günjtige Anlaß zu 
einer Liebeserklärung auch bieten mochte, er wagte fie nicht 
zu thun, feine angeborne große Scheu und Zaghaftigteit 
hielt ihn jtetS Davon ab. 

Da war es schließlich jeine Mutter jelbit, die die Rolle 
einer Brautiwerberin übernahm. Und die Nefi — jte hatte 
fich int Spiegel bejchaut: die langen Mädchenjahre waren 
nicht ipurlos an ihr vorübergegangen, das beiviejen Die 
zahliojen Fältchen auf der Stirne, um die Augen und 
Mundwintel, der drohende Haarausfall und das lüdenhaft 
gewordene Gebik. Und die Freier, die jie in ihren Jung- 
mädchenjahren nach Dugenden zu zählen das Vergnügen 
gehabt hatte — wo waren fie Hingefommen? Verduftet 
einer nach dem andern, hatten, wenigitens die annehmbaren, 
vor ihrer großen „Liebensmwürdigfeit“ und der mehr umd 
mehr in übeln Auf gefonmmenen Zunge jchmiachvoll Reik- 
aus genommen, die Elenden! Blieb aljo bloß noch diejer 
ihr angetragene Nappenhof-Balchi. Ein blöder, einfältiger 
und plunper Menich zwar, doch von äußert zahmer und 
fenfbarer Gemütsart; und die Ausficht auf eine gejicherte, 
forgenloje Zukunft. Hatte doch die amtliche Schäßung Der 
Berlafienichaft des alten NRappenhöjers einen alle Er- 
wartungen übertreffenden Reichtum an Geld und Gülten 
ans Licht gebracht. 


 *) gemwandte, 
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Die Neji bejann fich aljo nicht lange, exteilte der 
Rappenhöferin gleich ihr Jamort. 

Wer fühlte jich glücklicher denn der Bajchi? Schon das 
Wort „Hochzeiter“, wie feltjam Iuitig da Klang. Und 
der neue füftliche Tuchanzug, jowie die ihm: winfenden Ge- 
nüjje aller Urt. Auch benahm ex jtch bei jeinem üffent- 
lichen Auftreten an Seite jeiner reich gepugten Braut nicht 
gerade jehr ungejchickt, bloß daß beim Hinjchreiten nach 
den Traualtar jein Fuß fich in den jchrweren Bodenteppich 
verivickelte und jtrauchelte, was einen unfreiiwilligen FZup- 
fall zur Folge hatte, zum großen, fichernden Ergügen der 
veriammelten, frommen &emteinde. 

Wenige Wochen jpäter jtand in der „Wochenzeitung“ 
zu lejen: „sn der Kacht vom legten Donnerstag auf Frei- 
tag brah in dem nächit dent Dorfe Hellbach jtehenden 
Nappenhofbauernhauje Feuer aus. Die Bäuerin Itieg troß 
allem Abniahnen noch einmal in die Linnenfanmer hinauf 
und wäre ohne den Heldenmut eines ihrer Nachbarn, der 
fie mit eigener Lebensgefahr aus dem lichterloh brennen- 
den Haufe herausholte, unfehlbar ein Opfer ihrer Unvor- 
fichtigfeit geworden. Das ftrohbederte, alte Gebäude 
brannte bi3 auf den Grund nieder. Brandurjache ift bis 
jest noch unbefannt. Ein Ölük war e8 zu nennen, daß 
ein ftarfer Oftiwind blies und die Flamme von der mit 
Biehware und Vorräten aller Art angefüllten Scheune fern 
hielt; jo fonnte leßtere mit Hilfe der herbeieilenden Feuer- 
Iprigen gerettet werden“. 

Der heldenmütige Nachbar war unjer Brunnmattotto, 
„Hat halt als Studentlein das Springen und Klettern ge- 
(ernt“, äußerten fich die Bauern leichthin. 
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„But, dag die alte häßliche Barade zufammengebrannt 
it“, hörte man die Dorfleute jagen. „Nun werden jte 
doch endlich zu einem Neubau jchreiten müjlen. ©emiß 
thut fich die Neji heintlich freuen“. 

„Habt Shr auch gejehen“, erzählte man jich, „wie in 
der Oberfammer da3 Feuer gewütet und jo jeltiam gezijcht 
und getojet hat? Das war der Alte, der Dort umge- 
gangen !“ 

E3 wurde ferner berichtet: „Den Narr’ hätten te jchier 
vergejjen, Geld und Gülten verdienten doch Den Vorzug. 
Man ließ ihn exit aus jeinem Kterfer heraus, al er an- 
gebrannt und halb eritickt war. Wird wohl daran glauben 
müjjen“. 

Der unglücliche, wriinnige Buriche erlag wirklich nad) 
wenigen Tagen jeinen Brandiwunden. Des folgenden Wiorgend 
erhielt der Gemeindeammann ein amtliche Schreiben, worin 
die Ortsbehörde aufgefordert wurde, die geeigneten Maf- 
nahmen zu treffen, damit der blödfinnige Grofbauerniohn 
in eine anjtändige Beriorgungsanitalt überführt twerde. 
Un etliche Jährlein zu jpät, nun Hatte der Hinmmel Die 
Berjorgung übernommen; und die Hauptjache: fie foitete 
feine Auslagen . . . 

Öeraume Weile noch bejchäftigten jich die Leute mit 
dem „NRappenhofbrande”“: Die abgebrannte fleine Samilie 
war für emitiveilen zu Annmarei, in das Altammanng 
Haus gezogen. Die Neubaute jollte mit möglichiter DBe- 
fürderung vollzogen werden, e8 war die Neit jelbit, welche 
mit den SHandwerfsleuten den Bauvertrag abgejchlojjen 
hatte und zur großen Eile antrieb: ES jollte ein „itolzer“ 
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Bau mit hohen YFenitern und Thüren werden und außen 
herum eine „Tarejje“*), um die Blumenftöce aufzuitellen. 
Allmählich jedoch wandten jich Die Dorfgeipräche andern, 
twichtigeren Dingen zu. Die Gemeindewahlen itanden be- 
vor. Und e8 hatte fic) eine „neue” Bartei gebildet, in der 
ausgejprochenen Abficht, Die alten ariftofratiichen „Proben“ 
zu jprengen und rührigere, gemeinnügigere Männer an 
ihre Stelle zu jeßen. An ihrer Spite befand fich der Se- 
meindejchreiber, ein noch jüngerer, gejchäftsfundiger Mann, 
der mit der Ammannmirde bekleidet werden follte. Die 
„euen“ zugen den Kürzeren. Die Örogbauernpartei trug 
mit Hilfe ihrer zur Heerfolge aufgebotenen Taglühner und 
Snechte den allerdings hart umftrittenen Sieg davon. 

Unjer junge Brunnmattbaner hatte fich von den ziem- 
(ich leidenschaftlich geführten Wahlfampfe gänzlich fernge- 
halten. „Bolitif“, jagte er zu feinem Frauchen, „was joll 
ich mich um die Politik, bejonders um die häßliche Dorf- 
politik fiimmern? Dieje Plage will ich mix nicht aufhalfen, 
das jagte ich Den beiden, jo mich anmwerben wollten, auch 
frei heraus. ch weiß meine „Zeit nüßlicher und ange- 
nehmer zu verwenden“. 

„Da halt Du recht”, ftinimte ihm Luzie bei. „Du 
mwiürdeit Div nur auf unnötige Weije Feindichaften zuziehen, 
zu den bejtehenden unvernünftigen noch neue. Und welche 
Vartei auch ans Ruder kommen mag, in diejfem eurent 
Hellbach bleibtS Doch, wie mein Bruder jchon oftmals ge- 
jagt hat, noch geraume Weile bei der engherzigen An- 
ihauung der Dinge Erjt muß eine beifere Bildung ins 
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Dorf einfehren und eine andere freilinnigere Generation 
heranwachien“. 

„Der gute, arme Heribert!” feufzte fie, ihre Bruders 
gedenfend. „Sein Brujtleiden, jtatt abzunehmen, ver- 
Ihlimmert fich, ach, von Jahr zu Jahr. Lies diejen Brief, 
Dtto, den ich jveben von ihn erhalten. Dieje Bergfur hat 
ihm feine Bejjerung gebracht; er fieht fich vielmehr ge- 
nötigt, vor der dort herrichenden rauhen Luft jich in Die 
Ebene zu retten und nach Haufe zurüczufehren. Seine 
Denmillion als Lehrer hat ex bereits eingereicht, und ijt ihm 
auf dent NRathauje eine Kanzlijtenitelle angeboten worden. 
Db dieje jeiner Gejundheit bejjer zujagen wird? Sch fürchte 
nein. D, ich jeh’ e8 kommen, binnen furzem werd’ ich 
feinen Bruder, feine Gejchiwijter mehr haben“, vief fie, in 
helle Thränen ausbrechend. 

„And ich“, verjeste ihr Gatte beinahe eiferjüchtig, „bin 
ich Dir denn nichts ?“ 

„OD ja, mein lieber, beiter Mann!“ Sie jchlang ihre 
weißen, Schlanfen Arme ihm un den Hal® und — Das 
war ein Küjjfen, Darüber das jveben eriwachte Kind in Der 
Wiege eiferfüchtig wurde; verlangend jtrecfte Die hübjche. 
Kleine die Aernichen empor und lallte: „Mich auch), Mana, 
mich auch, Tata!“ 

Eines Abends erhielt der „Brunnmättler” unerwarteten 
Bejuch in der Perjon des Herrn Gemeindeammanns. (3 
war ein bejonderes Anliegen, da den jchwerfälligen dicken 
Mann zu dem Gang nach dem „Hof“ hinaus veranlakt 
hatte. Bei den Gemeindewahlen war der bisherige be- 
währte Gemeindejchreiber von der fiegreichen Banernpartei 
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aus Nache fallen gelafjen und an Dejjen Stelle der zwar 
jehr ergebene, jedoch in der Schreibfunit völlig unerfahrene 
„Winkeliteffen“ gejegt worden. „Hätt’ ich g’wußt, daß es 
bei ihm punkto Feder jo jchlecht beitellt it, ich würd’ ihm 
— dm hm! — dem Borjchlag doch nicht beigejtimmt haben“, 
brummte da8 würdige Gemeindeoberhaupt, fich den mäch- 
tigen fahlen Schädel fragend. „Denn gerad’ jest — gerad’ 
jest joll ein obrigfeitliches Schreiben beantwortet werden 
— punkto betreff unjere Gemeindefönde*) — wie viele 
Kapital’ drin find, und auch wegen der Verwendung u. }. m. 
Hier hab’ ich alles auf einen Hettel notiert, die Zahlen; 
braucht alfo nım noch gehörig aufgefegt und mit — mit 
etwas Höflichkeit verjehen werden — Du veritehit mich 
wohl! .... Sp lang der Schulmeiiter Kohler noch bier 
war — der veritand’S und that's. Nun aber — ich möcht’ 
Dich anfragen, ob Du — Hu Hm! — Du Haft ja 
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untere: ..” 


Luzie jchaute von ihrer Näharbeit zu ihrem Manne 
auf mit einem Blicke, in dem deutlich zu lefen war: Du 
wirft nicht wohl Nein jagen dürfen, man würd’ e$ Dir 
arg zlienen. | 

Dtto aber fragte fih: Ja, kann ich denn noch jchreiben ? 
Hab’ ich’3 die langen Jahre über, während welchen ich jo- 
zujagen feine Feder mehr in die Hand genommen, nicht 
völlig verlernt ? | 

E3 gelang ihm wider Berhoffen gut. Al ex dem 
Ammann da3 Antwortjchreiben laut vorlag, nicte jener 
mehrmals jehr beifällig, und brummte: „Gut — ganz 
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recht — jehr recht, Hm, Hu! Sollit für Deine Müh’ Dank 
haben. Und da wir nächjtens verjchiedene wichtige Genteind’ 
— $emeindefommiffionen zu beitellen haben — ich werde 
an Dich denken, hHn, hin!“ 

„Sch danke, Herr Ammann“, eriwiederte Otto lächelnd, 
„ich Habe vorderhand weder Luft noch HBeit zu jolchen 
Dingen“. 

Dagegen nahm er die auf ihn gejallene Wahl des 
Spribenmeilters*) bereitwillig an. E38 war eine noch aus 
dem vorigen Jahrhundert ftammende, wacdelige Feuerjpriße, 
die bei jedem Hub und Stoß Ichmerzhaft glucite und jtöhnte, 
jowie zwei Dutend Feuerwehrleute, jo jeinem Kommando 
unterftellt wurden. Mit der Bedienungsmannjchaft gedachte 
ex eine zwecdienliche Injtruftion, ähnlich derjenigen, jo er 
während jeiner Studentenjahre in der Stadt zu beobachten 
Gelegenheit gehabt hatte, vorzunehmen. Doch benahnten 
jich die jungen Männer bei den Eprercitien jo wideriwillig 
und bocbeinig, daß der Initruftor jelbit dejjen bald iber- 
dreüffig wurde und ebenfalls „Fünfe grad’“ jein lieh. 

Eine ungleich Danfbarere Aufgabe ward unjerem „Brunn- 
mättler” jeitens des Dxtspfarrers zuteil. Lehrer Kohler 
war fortgezogen. Seinen ebenfalls provijoriich gewählten 
Nachfolger, einen jveben aus dem Ei gejchlüpften, blut- 
jungen Vädagogen, mangelte e8, jeinent eigenen Gejtänd- 
nis zufolge, an jeglicher mufifaliicher Kenntnis oder De- 
gabung. Nun jollte Otto, wenigitens für einjtweilen, die 
Direktion des SKiechengefangcehores übernehmen. „Sie find 
ja ein guter Sänger, fennen die Noten und |pielen mit 
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großer Fertigkeit Die Geige — verjuchen Sie e8 nur, e3 
wird jchon gehen!” meinte der greife Seeljorger auf- 
munternd. 

„yeun denn, ich wil’3 wagen !“ 

Sänger und Sängerinnen famen dem neuen Kantor 
mit dem beiten Willen entgegen. Und nach den eriten 
jonntäglichen Öottesdienite hörte man die Kirchgänger zu 
einander jagen: „Man jieht doch, dat er ftudiert Hat, 
diejer Brunnmattotti. Ja, ja, gelehrt ift er, das muß man 
ihm lafjen !“ 

„Und dabei doch jo dumm!“ verjegten andere. „Denn 
daß er Dies fremde Öärnäschen hat heiraten fünnen, das 
weder Geld Hat, noch draußen Schaffen kann — wie Eonnt’ 
er nur jo maleftz leichtfertig fein!“ 

Die „Mißheirat” Eonnten ihm die Bauern immer noch 
nicht verzeihen. 

Eines Sonntagnachmittags, al3 Dtto fich in das Dorf 
hineinbegab, um, zur Einübung eines neuen Vredigtliedes, 
Sejangitunde abzuhalten, wurde ihm bedeutet: „Da drinn 
in der Schulftube ift jujt Gemeind*), der Nachtiwächter wird 
Dir wohl auch geboten haben?” — „Sa, wirklich, doch 
habe ich’3 vergejjen“. 

Gemeindeverfjammlung — unjern Brunnmattbauer ge- 
füjtete e8, einer jolchen, wenn auch aus bloßer Neugierde, 
ebenfalls einntal beizumohnen. Cr hatte e8 nicht zu be- 
venen; ein Lujtjpiel in Theater würde ihm faum größeres 
Bergnügen bereitet haben. 
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Bei feinem Eintritt in das Verfammlungslofal beganır 
jveben der Ammann jeine Cröffnungseede zu halten: 
„Werte — Mitbürger! She werdet wohl Schon willen — 
wohl jchon vernommen haben, wesiwegen wir heut zujammnten- 
fommen — um was e3 jich handeln thut, Hm, hm! Es 
it ung — es it und nämlich ein Schreiben von der hohen. 
Regierung zugefommen — der Gemeindejchreiber wird es 
euch vorlefen — da!” Schloß er, dem an feiner Seite 
igenden Winfeliteffen ein Schriftitücf überreichend. 

Der neugebacdene Gemeindefanzler jchien auf den ihm 
getwordenen Auftrag nicht gefaßt zu jein. Des Schreibens 
nahezu unfundig — Dda8 Notwendigite in diefem Fache 
pflegte halt feine weitaus intelligentere Frau Dttilie zu 
bejorgen, auch die Abfajiung des Gemeinderatsprotofolls 
— jtand er mit der Lejefunft auf nicht viel bejjevem Fuße. 
Uneuhig rutichte er auf feinem Stuhle hin und ber, be- 
gann mit unficherer, heijerer Stimme, jtotterte und jtammelte, 
räufperte fich und Ichiwißte und gab unzufammenhängende 
und Darum unverjtändliche Säße von fich. Am Hinter- 
grund des Saales, wo fich die „Neuen“ niedergelafjen 
hatten, erhob fich Gemurre und Geficher. „Die Buchitaben 
fommen ihm in den Weg”, hörte man jpotten. Dadurch 
noch verwirrter gemacht, hielt der Aermijte mit Lejen plöß- 
lich inne, zug das Tajchentuch und prefte eS auf Mund 
und Naje, al® ob ihn das Kajenbluten angewandelt hätte 
und verließ eiligen Schrittes das Berfammlungsiofal. In- 
folgedejjen jah fich das mwiürdige Gemeindeoberhaupt ge- 
genötigt, die VBerlejung des Schreibens jelbjt vorzunehnten. 
Fatalerweije hatte er, wie er jich entichuldigte den „Spiegel“*) 
.*%) Die Brille. 


3 


zu Haufe gelajien. Bald hielt er, der Dicke, das Schrift- 
jtücf ganz nah vor die Augen, bald weit weg von fid) 
und die Brille, jo ihm von Gerberuli dargeboten wurde, 
wollte ihm jchlechterdings nicht dienen. Wuch er la mit 
großer Mühe und Höchit undeutlich, bejonder® waren es 
die Fremdwörter, die ev auf das jchreelichite mißhandelte.. 
Auch ex brach plößlich ab und sprach, Das Papier zu- 
jammenfaltend: „Item — der Inhalt des Schreibens tit 
furz der: In dem nahen Gehriftorf wollen jie eine — 
eine Sefundarjchule errichten. Und da jollen die unliegen- 
den Gemeinden — jede Geneind im Bezirk — einen jähr- 
(ichen Beitrag leiften. Die unjrige, weil jo nah gelegen, 
achtzig Sranken”), achtzig Franken... . Wer verlangt 
hierauf das Wort? | 

Da nahnı der in der vorderiten Bank fißende, jchmer- 
bäuchige Sinubelhöfer jeine Tabafspfeife aus dem Munde, 
ipuckte geräufchvoll aus und jprach: „Sekundarschule? — 
Mas brauchen wir eine Sekundarschule? Wozu bei unjern 
Buben auf einmal die übertriebene Gelehrtheit? Gar nicht 
notwendig, Dünft mich.“ 

„Unjer neue Gemeindejchreiber!” Lie ich im SHinter- 
grunde des Saales eine jpöttiiche Stimme vernehmen, Die 
mit lautem Gelächter begleitet wurde. Der Redner fuhr 
unbeirrt fort: „Zum Schaffenlernen“”) und das it Doch 
die Haubtjach” — find unjere Buben bald gejchult genug, 
fie brauchen nur zu wollen. Sp iit’3 auch mit dem Handel, 
dem Vieh- und Noßhandel, diefe Kniff lernt man nicht in 
der Schul’ — hab’ ich Necht oder nicht, he?“ 

*) Gleich Hundertzwöälf neue Schweizerfranfen. 
**), Schaffen — arbeiten. 
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„Serwiß Hat er Recht, der Sinubelhöfer!” vief der 
Spannegguli. Unjre Alten jind bablich geworden ohne 
Sefundarichule. Wer aus jeinem Bub’ einen Sterngucder 
oder Tintenleder machen will, jol’sS auf feine eigenen 
Kojten thun, wenn er überflüjfig Geld hat. Die Arnıen 
brauchen jchon gar nicht jo gelehrt zu jein, ihnen werden 
die Quittungen von andern Leuten gejchrieben.” 

„sa, ja, von andern, hahaha?“ 

„Achtzig Franken jährlich jo zum Feniter 'nauswerfen 
— nein, Dafür Fanın ich nicht itimmen, müßte mir ein 
Gemwillen draus machen. Achtzig Franften — thät man 
diefe Summ nicht lieber dem Wucheritierhalter zulegen, 
Damit wir beifere und jchönere Zuchtitier Eriegten ?” meinte 
der Statthalter. 

„Und der Hiegenboef, den wir Mindere jchon Jeit 
Jahren verlangten — wann follen wir den endlich er- 
halten?“ vief e8 aus den Hintern Bänfen, wo die Tag- 
löhner jaßen. 

„Meck-med! Hahaha!“ 

„sa, pottet Shr nur, man fennt Euch jchon längit, 
twie Shr’3 mit uns Mindern meint. Aber wartet nur, e3 
wird jchon ander fommen, wir machen lag bei Der 
Regierung.“ 

„Hahaha!“ 

„Dder glaubt Shr etwa, die Genteindefaffe fer nur 
für die Reichen da, für die Großbauern, um ihnen Die 
Nänzen zu mälten ?“ | 

„Schweig Du, Kefjler! Sp emer, dem die Gemeind 
feine Alte hat erhalten mitfen, joll Maul nicht fo weit 
aufthun.” 


IT 


„sch Hab das Recht hier zu veden, jo gut wie einer!“ 
Ichrie der Stejjelflicler erboft. „Bin jo brav, wie ein jeder 
von Euch, daß hrs nur wißt. Ihu meinen Unterhalt 
rvedlich verdienen, jtehl niemanden was, po Bliß, nein! 
Und was meine jel. Mutter betrifft, ’S ift wahr, Kurz vor 
ihren Tod, nachden: fie jahrelang frank gelegen, hat fte 
aus der Armenkajje eine Unterftübung genonmen. Dafür 
aber hat man ihr die Allmend und das Gabenholz iweg- 
gezivact, jo daß die Gemeind an der armen Frau noch 
- Profit gemacht —“ | 

„DO ja, prächtiger Brofit das mit jolchem Pack!“ 

Da fuhr grob und vauh die Stimme des Bechbrenner- 
joggel dDazwilchen: „Back juch man anderswo. Wenn ein 
reicher Bauernjohn heimlich einen Bankert aufrichtet, und 
die Gemeind muß hernach den Unterhalt zahlen !“ 

„Das lügit Du wohl, Schwarzer!” fuhr der Zehnt- 
höfer gereizt auf. „Sch Hab’ das Gered’ nun bald jatt, 
ich werd’ den jchlechten Leuten die Mäuler ftopfen, ich, 
vor Gericht — veritehit, Schwarzer ?“ 

„Ya mußt zuerit die Hebamm' nehmen, der das ver- 
führte arme Mädchen, eh’ e3 ftarb, noch Hurtig gebeichtet 
hat — faff' zuerjt die Hebamım’, Zehnthöfer, wenn Du 
den Mut haft!“ 

Ein mwülter Tumult entitand, zornige und Schimpf- 
worte flogen hin» und herüber, herausfordernde, dyohende 
Rufe erjchollen, und wenig fehlte, dat man von Worten 
zu Ihätlichfeiten überging. 

Der Gemeindejchreiber benüßte den Lärm, um mög- 
fichit unbemerkt auf jeinen Bolten zuriczufehren. 


— 138 — 


Endlich gelang e8 dem Ammann, die Ruhe wieder her- 
zustellen und jeinen Worten Gehör zu verjchaffen. „Wir 
find von der Sach’ — xuhig dort hinten, jag’ ich! — wir 
find von der Sach’ abgefonmten. Es handelt fich, wie ich 
Euch jcehon mal dargethan hab’, wegen der Sefundarjchul‘, 
wegen unjern Beitrag. Sch will nur das jagen: Die 
andern Gemeinden haben ihr Trefinig — ihr Betreffuig 
bereit3 angenommen. Wir find die legten. &3 wird ung 
halt nichts anderes übrig bleiben — ich bin jonit auch 
für Geld jparen — dHier aber fünnen wir wohl nicht 
anders thun . ..... Sind wir doch bei Diejer Regierung 
Ichon ichlecht genug angeichrieben, alg feien wir — als 
wären wir —-“ 

„Sagt’3 nur grad’ heraus, Ammann, al® Dunfel- 
männer halten’3 uns, wie es in der Mehrzahl auch richtig 
it!“ warf der Altgemeindeichreiber boshaft ein. Worauf 
der Knubelhöfer polternd eriwiderte: 

„Bas fragen wir denn Diejer neuen Jeßel- ertering 
nach, die feine Neligion hat und feinen Glauben!“ 

„Seldjackreligion! Bharijäerglauben!” ericholl es Höhntich 
zurüc. „Ind wenn Ihr Eure Buben in der Dummheit 
belafien wollt — gönnt’3 mwenigjtens den unjrigen, jo fich 
dereinft ihre Leben verdienen müjjen, daß jie was lernen 
können.“ 

„Ganz recht, Öaulizimmermann!“” riefen mehrere „min- 
dere” Bürger laut und beifällig. 

Die Abjtimmung erfolgte. Mit geringem Mehr wurde 
der Beitrag bewilligt. Der Gemeindejchreiber hantierte 
mit dem Bleijtift auf dem vor ihn liegenden Bogen Papier 
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herum, Notizen zu Händen jeiner das Brotofoll ausfüh- 
renden. rau: „beidrag Angenom. SO fr. 

„run aber lat uns zum andern Bunfkt — zum zweiten 
Punkt unjerer — unjerer heutigen Verhandlung — über- 
gehen... Der neue Waldweg über den „Striegel”.... “ 

Doch Hatte unfer Brunmmättler für Diesmal genug 
gehört und gejehen. Beim Berlajien des Gemeindelofals 
Iprach ex lächelnd vor ich Hin: „Sch hätte den Brofejior 
Schüß, jowie meinen ehemaligen SBeichnungslehrer mit 
jeinem genialen Stift herbeiwünjchen mögen . . . Schilda 
in neuejter Yuflage . . . Und mein lieber Schwager hält 
auch zu der Notte der Proben und Verfnöcherten; ent- 
Ipricht übrigens ganz feinem Charakter, brauche nur an 
jein Hochmütiges Benehmen gegen mich und mein Liebes 
arnes Frauchen zu denken. Seis drum! nahm er fich 
trogig vor. Einen Zußfall joll er von uns nicht erwarten; 
auch nicht Walpurg — D nein, wüßte nicht warum!” 

Der Heimmeg führte ihn beim „Ochjen“ vorbei. Auf 
der ichattigen Kegelbahn des beitrenommtierten ländlichen 
GajthHaufes hHerrichte lauter, fröhlicher Lärm, die Jung- 
burjchen Hatten ich wie gewohnt von der Gemeindever- 
janımlung ferngehalten, überliegen diefe langweiligen, 
teodenen Gejchäfte ihren Alten, und vergnügten jich lieber 
beim SKegelipiel. Dtto begab fich zu einem Kruge Moft 
in die Öajftitube. Dort ja am Dfentifche ein fremder 
Scheerenjchleifer bei einem Gläschen „Harten“ ; er mußte 
der Gläschen jchon mehrere hinter die Binde gegofjen haben, 
denn er fang in ausgelafjener Weife ein „Hauerle” *) um 


*) Schnadahlipfert. 
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das andere, bi8 ihm der Wirt den Sredit verweigerte, 
worauf er jich brummend von Ddannen machte. Auf der 
Dfenbanf jagen ein wandernder blinder Geiger und jein 
Ihiwarzlocdiges, blaßiwangiges Kind. Dtto empfand tiefes 
Mitlied mit dem mweißbartigen armen Mann, der, in der 
Hoffnung, ein paar Kreuzerlein zu verdienen, den anmwejen- 
den Gäjten einige melancholiiche Weifen zum Beiten gab; 
er ließ Durch des Wirts Seppli feine eigene Geige aus 
dent Schulhaufe herbei holen, und begann des Alten Spiel 
ebenjo Fräftig als verjtändnispoll zu begleiten. Dadurch 
angelockt, verließen die Burfchen die Kegelbahn und drängten 
jich in die jehr geräumige Oaititube,; eine Schar junger 
Mädchen, die trällernd die Dorfgafje heraufgezogen fanı, 
wurde angehalten und zun Tanze engagiert. Hei, wie 
das fröhlich wirbelte, ftampfte und jauchzte! Dtto zug 
jelbit den jogen. Geigerlohn ein und fühlte fich glücklich, 
dem armen Alten eine ganze Handvoll Scheidemünzen in 
die Wamstafche jchieben zu fünnen. Doch jollte dag im- 
prodifierte Tanzvergnügen nicht ungejtört bleiben. Ein 
tänmiger, Schwarzbärtiger Burjche, Schloffergregel genannt, 
war erjchienen und jah jeine Liebite am Arme eines andern 
lich int Sireife herum drehen; von maßlofer Eiferjucht ge- 
packt, trat er auf die beiden zu und verjeßte dem Tänzer 
einen jolch heftigen Stoß auf die Bruft, dag diejer rück 
wärts zu Boden taumelte. Cine arge Nauferei entitand, 
an welcher fich auch die übrigen Burfchen beteiligten, Die 
vorläufig damit endigte, daß der Angreifer auf Höchit un- 
lanfte Wetije aus dem Lofal jpediert wurde. Das Mädchen 
aber, welches von ihrem Verlobten wegen angeblicher Treu- 
Iofigfeit ebenfall8 einen zornigen Fauftjchlag abgefriegt 
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hatte und überdies von ihm xvoh beichimpft worden war, 
ichrie und heulte: „OD, der Schändliche, der Slegelhafte! 
Gut, daß ich ihn endlich kennen gelernt; nun aber ilt’$ 
aus, er joll mir nicht mehr vor die Augen treten, o nein!“ 


Dtto machte fich mit feinen Geigenfäftlein unter dent 
Yen eiligit nach Haufe; ex hatte für eine gute Weile Die 
Wirtshausfreuden wieder jatt bekommen. 


Zwei Wochen jpäter vernahn er, daß der Schlofier- 


gregel und die Bläfinähterrn — jo lautete nämlich Der 
Dorfname jeiner Liebiten — don der Kanzel herab üffent- 


(ich verkündet worden jeien. Die Liebe verzeiht alles, er- 
trägt alles! dachte ex lächelnd und fich jenes Auftrittes im 
„Ochjen“ erinnernd. 

Eines Morgens traf die Kunde ein: „Herr Kanzliit 
Kohler ift jehr, jeher jchwer erfranft“. 


Dtto und feine Frau reilten unverzüglich nach der 
Stadt. Sie langten dajelbit frühzeitig genug an, um die 
legten Grüße eine8 Sterbenden entgegenzupehmen. Cine 
Stunde Später machte ein erneuter heftiger Blutjturz dem 
Leben des in feinen beiten Jahren jtehenden, jomwohl jeiner 
herrlichen Charaktereigenjchaften, als feines Wifjensreichtums 
wegen allgemein geichägten Mannes ein bedauernswertes, 
frühzeitiges Ende. 

Zwei Tage nach dem Begräbnis ihres teuren Bruders 
wurde Frau Luzie von einem gefunden hübichen inäblein 
entbunden. 

Sp viel Trauer und Schmerz, Elternglüd und Freude 
in jolch furzer Spanne Seit! 


dar 


In der hf. Taufe erhielt der junge Erdenbürger, dent 
fieben Toten zu Ehren, den Namen Heribert. 


Sn der Abjicht, mit Schwager und Schweiter ein freund- 
ficheres Verhältnis anzubahnen, hatte Otto leßtere zu Ge- 
vatter gebeten. Walpurg jagte ziwar nicht Nein, entledigte 
fich jedoch ihrer Pflicht als „hübjche Gotte“ auf die dent- 
bar Enappite Weife: trug den Täufling zur Kirche und 
wieder zu jenen Eltern zurücd, legte den üblichen „Ein- 
bund“ auf den Tifch und entfernte jich mit den Worten: 
„Muß notwendig heingehen, um Brot zu baden, denn 
unjere Magd hat einen böjen Finger”. Sie Tief ich nicht 
einmal bewegen, ein Glas Wein zu trinfen oder den Tauf- 
fuchen zu E£oiten. 

Luzie weinte vor Wehmut und Schmerz. Gelbit thr 
fiebreicher Gatte hatte diesmal fein Wort des Trrojtes. 
„Belch ein harter, unverjöhnlicher, jtolzer Kopf!“ brummmite 
er zornig. „Da fann nur ein Höherer ihn minbe machen, 
vielleicht geichieht es Doch, vielleicht !“ 


9, Sapifel. 


Er hatte fich mit dem ihm vom Schiefiale aufgenötigten 
und höchjt widerwillig aufgenommenen Bauernberufe mit 
der Zeit vollitändig ausgejühnt. 


E3 war dies das Nejultat verjchtedener, zujammen- 
wirfender, günftiger Faktoren: der vortreffliche Gejundheits- 
zustand, deffen ex fich infolge des Landlebens fortwährend 
zu erfreuen hatte. War doch aus dem ehemaligen dünnen 
blafjen „Sprenzel” im Laufe der Jahre ein breitjchulteriger, 
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kräftiger und hübjcher Bauersmann geworden, ja, wie fein 
Srauchen meinte, der hübjcheite von allen. 

Ferner Das wahrhaft beneidenswerte Eheitandsglüc 
und jviedjanite Familienleben. Sodann und des Haupt- 
jächlichiten der aus jeiner Landivirtichaft erzielte öfonomijche 
Erfolg: Was der Brunnmättler auch unternehmen mochte 
auf dem Felde, in der VBieh- und Schweinezucht, gedieh jtets 
zu jeimen Vorteile und Nuben. Bereit3 hatte ex fich 
einige Crjparnifje zurückgelegt vejp. einen ihm bejonders 
lältigen Schuldpojten heimbezahlt. 

Doch Sollte er nach den fieben fetten Jahren, gleich 
dem Ägyptiichen Volke, auch die fatalen magern fennen 
lernen. 


Wieder war es Frühling geworden, die Obitbäume 
ftanden in überreicher Blütenpracht, die Wiejen im jaftigen 
jungen Grün. Da famen jedoch nach Sonnenuntergang, 
vom lanuen Südmeitiwinde getragen, jeltfame, hajelnußgrose, 
braune Tierchen dahergeflogen, exit nur vereinzelte, jodann 
in immer größerer, jchreclicherer Zahl. Die Luft fchien 
damit ganz erfüllt zu fein. Dazu das unheimliche Summen 
und Tojen. „Das find die Maikäfer — weh unjern Obft- 
bäumen!“ viefen alte, erfahrene Männer erjchrocen aus. 

Das Schaujpiel wiederholte jich mehrere Abende. Bald 
tparen Die exit noch jo herrlich blühenden Bflaumen-, Kirich- 
und Birnbäume vollitändig fahl gefreiien, die Apfelbäunte 
verfielen Demjelben Schicjal, ja jelbft die Buchen und 
Eichen des Waldes jah man die ihres Blätterjchnruckes be- 
raubten Kronen traurig in die Luft eniporitreefen. Sodann, 
nach der angerichteten, jchreclichen Verwültung, verkcochen 
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fich die Schädlinge in die Erde oder lagen — die Männ- 
chen — haufenmweije tot am Boden. 

Und jcehon im Laufe des Sommers zeigte ich unter 
der Ackerfrume, unter der Grasdece und in den Pflanz- 
gärten eine unzählige Menge Ichmugig weißes Gewürm mit 
braunen Rüfjeln bewaffnet und bereit3 in ihrer Herjtörung3- 
arbeit begriffen. „Die aufgegangene Käferbrut — junge 
Engerlinge — gnad uns Gott!“ hörte man Die alten 
Männer ausrufen. Das Öartengemiüje fing ftellenweile an 
zu welfen und zu dorren, desgleichen die Getreidehalme 
und zarten Wiejengräjer. Die Heuernte fiel außerordentlich 
dürftig aus und bein Schneiden des Getreides famen gleich 
auch die widerjtandslojen, abgefrejjenen Wurzeln mit. 
Langivieriges Dreichen, niagere Ausbeute. Obit, an welchem 
das Thal fonft ftet3 jo reich gemwejen — jened Herbites 
jozufagen fein Stielchen! Und die Kartoffefn — jelten 
eine Rnolle, in welcher fich das ecelhafte Gewürn nicht 
tief hinein gefrejfen hatte. Doch die größte Verheerung 
richtete das nun ausgewachjene, gemeinjchädliche Gemwürnt 
exit des folgenden Jahres an. 

ES gab Wiejen — inSbejondere' die von Den Enger- 
(fingen bevorzugten wertvollen Wafjermwiejen, wie fie Das 
Brunnmattgut aufzumweifen hatte — auf welche ihrer Kahl- 
heit wegen den ganzen Sommer feine Senje getragen 
wurde. | 

Wer einen ganzen Tag emfig nach Kartoffeln gegraben, 
£onnte abends die gewonnene Bodenfrucht, Das Brot der 
Arnıen, bequem auf dem Rüden nach Haufe tragen. 

Sroßbauern, welche gewohnt waren, alährlich hundert 
oder mehr Malter Getreide zu veräußern, nun jahen fie 
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lich in Die Lage verjegt, von Weihnachten an das Brot 
oder das Mehl ins Haus zu faufen. Gemüfe jtellte ich 
äußert var — ja, zavtes Gemüje jchienen die Engerlinge 
noch am meisten zu lieben; einzig der Kohl mit feinen 
harten, holzähnlichen Wurzeln blieb einigermaßen verjchont, 

Schmalhans trat auf als Küchenmeiiter. Mais, den 
man zu andern Zeiten nicht eines Blickes gewürdigt haben 
würde, bildete bei Reich und Arnı die tägliche Hauptipeife, 
Mais in mannigfacher Zubereitung. Miochten die jtolgen 
Bauernjühne und Hoffärtigen Töchter noch jo verächtlich 
die Najen riimpfen, e3 half ihnen nichts, mußten in die 
Tolenta beißen. 

Der Notitand wurde groß und der Sammer darüber 
ein allgemeiner, jelbit die hablichiten Bauern nicht ausge- 
nommen, ja dieje mußten jich in Die mißliche Lage noch 
am wmwenigiten zu jchicen. 

Auch unjer Brunnmättler betrachtete troftlofen ver- 
zmweifelten Blices jein auf der Bühne befindliches Stöckchen 
Heu, faum genügend, un damit zwei, drei Kühe zu itber- 
intern; und Sutter war nur zu unerjchwinglich hohen Breifen 
zu erwerben. Was jollte Otto mit feinen zwei Dubend 
Stüf Grog- und Kleinvieh und feinen gefräßigen Gäulen 
anfangen? Beräußern bi auf einen notdürftig durchzu- 
bringenden Kleinen Reit, natürlich! Da aber die Enger- 
(ingstalamität verbunden mit einer außerordentlichen, jchäd- 
lichen Ieocenheit, jich über jehr große Landesteile ausge- 
breitet hatte, vom Jura bi8 an die Alpen und weit ing 
Eliaß hinunter, war durchaus feine Kaufluft vorhanden. 
Stühe, die vor furzen noch mit zwanzig bis fünfundzimangig 

10 
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Kapoleons bezahlt worden waren, jahb man auf den Bieh- 
märften un hundert Fränklein und darunter [osjchlagen. 


E3 war eine verhältnismäßig geringe Summe, die der. 
Brunnmaättler vom BVBiehmarfte mit jich nach Haufe trug, 
nebjt einen Herzen voll tiefer Kümmernijje und jchweren 
Sorgen. 

Das Baar Acergäule mußte er der notwendigen Zug- 
fraft wegen jchon behalten; als tägliches Futter erhielten 
die armen Tiere gejchnittenes Haberitroh nebit je einer 
Handvoll Körner; das bewahrte jte vor Uebermut und 
dem Scheumerden. 


ur ganz zufällig vernahmen die jungen Brunmmtatt- 
eheleute, daß Walpurg jich im Wochenbett befinde. 


„Beinahe unglaublich”, meinte Luzie. Sie wiirden Dir 
ja von dent wichtigen, freudigen Ereignijje gewiß Nachricht 
gegeben haben... . . Da kommt die Haufierergrit, Die 
lebendige Dorfchronif, daher gehunfen; die wird uns dar- 
über Auskunft geben.“ 

Und die Grit bejtätigte: „Allerdings ift e8 wahr und 
die Sach’ jogar Jchon nicht mehr neu. Heut’ joll ja die 
Kindstaufe jein“. 

Luzie jchaute ihren Mann mit eimem Blide an, in 
welchen: deutlich zu lejen jtand: Auch das ohne dein Bor- 
oder Mitwilien . . .! „ssits ein Bub’ oder ein Mädchen ?“ 
forjchte jie weiter. | 

„Ein Bub mit großmächtigen Kopf, jchter anzujehen 
wie der eine alten Mannes, jagen die Leut. Die Leut 
wollen jogar noch mehr mwifjen — e3 jei eine Art Mif- 
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geburt — doch ich will nichts gejagt haben, bin eine arme 
Frau, die e8 mit niemand verderben darf. . . .“ 

„Dummes Weibergeichväs, dad man nicht beachten 
joll!“ urteilte Dtto, den jveben eingetroffenen „Wochen- 
anzeiger” zur Hand nehmend Sein Blid fiel auf Be- 
fanntgebung in Sperrdrud, des Inhalts, daß des folgen- 
den Sonntagnachmittags im Schulhaufe zu Gehriftorf eine 
öffentliche Beiprechnung über die herrichende landmirt- 
ichaftliche Notlage Itattfinden werde. Herr Gutsverwalter 
Kern werde dabei ein Referat über Hülfsfutteritoffe und 
die Art ihrer Berwendung Halten. 

Hn, dachte der Brunnmaättler, der Weg ijt nicht weit 
und die Sache höchit wichtig, da geh’ ich auch hin! 

Frau Luzie ftinmte lebhaft bei: „Sa, geh’! Du kommt 
auch einnal wieder unter andere, gebildete Menjchen, und 
fannit in ihrer Gejellichaft auf eine Stunde Deine trüb- 
jeligen Gedanken vergeijen.“ 

Die Verjannlung war eine jehr jtark bejuchte, Land- 
tpirte aus jänıtlichen Thalgeneinden hatten fich zujanmten- 
gefunden, aus Hellbach ebenfalls die anjehnliche Zahl. Der 
Referent entledigte jich feiner Aufgabe mit ebenjo vieler 
Sachftenntnis als Öejchicklichfeit. Bei der darauffolgenden 
allgemeinen Disfujfion beteiligte jich auch unjer Brunn- 
mättler, inden er über jeine eigenen günjtigen Berjuche 
betreffend die Anwendung von Futterfurrogaten, joiwie über 
jeine Beobachtungen bezüglich der großen Wideritandsfähig- 
feit dev Wurzel der Luzernepflanze gegen den Engerling3- 
fvaß berichtete . . . | 

Dberamtmann Stofler, der neben dem Hellbacher An- 
mann jaß, jagte zu diefem mit halblauter Stimme: „Diejer 
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Ener Brummmattbauer scheint ein gebildeter und aufge- 
flärter, junger Mann zu fein; weiß fich zudent recht Hübjch 
und gewandt auszudrücden. Hat vielleicht höhere Schulen 
genpjjen — tie?“ 

„Sa. Sit einige Jahr Studentlein geiwejen,“ antwortete 
der Diefe in gleichgültigem Tone. 

„Dacht ich doch! Und thut nun bauern, it veich ?“ 

„Nein das nicht. Hat ein Bettelmädchen geheiratet, 
der dunme Kerl ımd ift nun — jtatt daß er ein reicher 
Mann jein könnt‘, ein Schuldenbauer geworden — hat 
mühlam zu haufen, Hm, Hm!“ 

„So? Das tft jchade. Ich dachte jchon daran: Diejer 
junge Mann — Sie müfjen mir jelbit auch gejtehen, daß 
auf dem Land, bejonders in den Banerndürfern, Die ge- 
bildeten Männer d. h. jolche, die öffentlich jprechen Können, 
immer noch jehr dünn gejät find.“ 

„Om, Hm!“ 

„Und da dachte ich, Ddiefer Euer Brumnmattbauer 
dürfte fich mal eignen für eine Amtsrichter- oder Groß- 
ratsitelle.“ | 

„Laßt das gelten, Her Oberamtmann!” verjegte der . 
Diefe, indem er mißfällig das Haupt jchüttelte. „Einen 
Schuldenbauer zum Oroßrat machen? Wird Euch doch 
nicht Ernit fein. Zudem hat diefer — diejer Brunnmättler 
sumeilen ganz eigene, quere Anfichten, will niemals vecht 
zu ung Großbauern jtehen, jondern hält eher noch mit 
dent — mit dem Taglöhner- und Anjaßenpad.” 

„20H, ich versteh, Herr Ammann, er huldigt freifinnigen 
Srundiägen, und da kann er Euer Mann nicht fein, hahaha! 
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Für. uns Liberale aber ijt das fein Hindernis — gerade 


das Gegenteil, Sie werden begreifen ... Und doch“ fuhr 


der oberite Kreisbeamte mehr für jich Iprechend fort, „wenn 
e3 wahr it, daß Diefer Brunnmattbauer mit jchweren 
dfonomischen Sorgen — — Nein, e8 geht nicht, es jchickt 
fich wirklich nicht, jolche LYeute in die gejebgebende Behörde 
zu wählen. E&3 ijt jchade um ihn,“ wiederholte er, „der 
Mann bat troß jeinen Halbleinfittel jo etwas Diftin- 
artertes an Zee 

Das dritte Engerlingsjahr gejtaltete jich für die jchiwer 
heimgejuchte Bauerjame al® das jchlimmite von allen. 
Das zur vollen Größe ausgewachjene, efelhafte Gewürm 
frag mangel® an anderer Wahrung jogar die Wurzeln 
junger Sruchtbäume ab und nagte die im Boden jteefenden 
Bohnmenftangen an. 

Freilich nach dem Sohannistag liegen die Schädlinge, 
nachdem jte bereit3 jegliche® Wiejen- und Acergrün zer- 
jtört hatten, allmählich ab, verfrochen jich tiefer in den 
Erdboden hinein. Die Bauern atmeten exleichert auf. 
„Endlid — Gott jei Dank!“ riefen fie erfreut; und 
ftreuten der erhaltenen Anmweiiung gemäß Herbitfutter- 
jamen aus und beftellten mit neuen Hoffnungen erfüllt 
ihre Ueder. 

Man betrachtete nicht die jeltjame Ummandlung, jo 
ji) in der von Pfluge unberührten Tiefe des Bodens 
vollzog. 

Aus den Engerlingen wurden wieder Maikäfer. Und 
die Frühlingsionne weckte dieje au dem Winterfchlafe. 
In erjchredender Zahl famen fie aus dent Boden gefrochen, 
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jeden Tag neue Schwärnte, und hingen jich, an die grünen- 
den, blühenden Obitbaume und begannen mit furchtbarer 
Gefräßigkeit ihre Zerjtörungswerf. 


Da, eines Morgens, nachdem etliche Tage zuvor der 
falte Nordoft geweht hatte, fiel ein unerhört jtarfer Neif; 
in den Brunntrögen und auf den Jauchepfüsen hatten fich 
jogar Eisdeden gebildet. Die Maikäfer fielen erjtarrt von 
den Bäumen, regten fich nicht mehr. 


Und die armen Bauersleute riefen erfreut aus: „Wenn 
auch alles erfriert, was da grünt und blüht, wenn nur 
dies höllifche Geziefer mit zu Grunde geht!“ 


Wirklich zeigten jich die jungen Noggenähren, jowie 
die Kleegräjer und zarten Öemüjepflanzen erfroren und 
geinict. Die Maikäfer jedoch — al3 gegen die Nittags- 
tunde die warme Sonne aus den zerijjenen Öemwölte her- 
vorbrad), da fingen die zu Haufen anı Boden liegenden, 
totgeglaubten Käfer jich an zu regen und flogen nach einer 
Weile wieder munter zu den Baungeziveige empor, und 
nachdem die Begattungszeit vorbei war, frochen die Weib- 
chen in den Boden zurüd, unt ihre zahllofen Eilein hinein 
zu legen. 


E83 gab nur ein Mittel, um die Engerlingsbrut anı 
Ausgehen zu verhindern und zu zeritüren; das Mittel 
ftand in der Macht des Himmels: ein anhaltende, den 
Boden gründlich Durchnäfjendes Negenmwetter. Doch die 
Sonne jehien Tag für Tag in ungetrübtenm Ölanze einen 
ganzen Monat lang. Auch nicht ein Eilein ging zu 
Schanden. 
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Um die jungen Engerlinge zu zexitören, wurden ver- 
Ichtedene. verzweifelte Berjuche gemacht mittelit Befahren 
der Wiefen mit jchiwer belalteten Walzen, Begiegen des 
Bodens mit jcharfen Säuren und dergleichen. Dieje 
Mittel erwiejen jich jedoch als unzureichend oder für Die 
Anwendung im Großen zu £ojtjpielig. 

Unjer Brunnmättleer war beinahe der einzige, jo fich 
an diefen Experimenten nicht beteiligte. Energie war nie- 
nal3 jeine jtarfe Seite gewejen, die gewerblichen Mip- 
erfolge der leßten Jahre Hatten jene vollitändig gelähmt. 
Mutlos ließ er den Kopf hängen und Dachte niedergefchlage- 
nen Herzens über jeine Lage nach. Diejelbe war in Der 
Ihat traurig genug. 

Seit drei Tagen hatte er, da ihn jein Bauerngejchäft 
jegliche Rendite graufant verjagt, feine Kapitalzinje mehr 
entrichten fünnen. Nun aber lief Mahnung um Mahnung 
ein. Auch Schwager Toby erjchien bezüglich feines Frauen- 
gutes bezw. Erbtitel8 unter den Drängern. Und die Dienit- 
botenlöhne. HZiwar der getreue Hans war haußlich, ver- 
tändig und gutmütig genug, um wünjchenden Falles fich 
einige Monate zu gedulden. Broni jedoch —- ihre Eltern 
waren alt und arm und daher zu ihrem Lebensunterhalt 
auf die Unterjtügung der ihnen treu gebliebenen Kinder 
angeiiejen. 

Was blieb Dtto unter jothanen Verhältniffen anders 
übrig, alS gegen Dargabe Hinreichender Hypothefarifcher 
Sicherheit ein größeres Anlehen aufzunehmen. 

Andere Klein- und Großbauern thaten Ddasfelbe. 3 
war eine Beriode Hfonomijchen NRücd- und NViedergangs, 
unter welcher ganze große Ihalfchaften jeufzten. 
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Die Wirte und Krämer flagten über jchlechte Lojung, 
die Bauhandiverfer über völlige Berdienftlofigkeit. 

Auf den Kegelbahnen konnte man de3 Sunn- und eier- 
tags bloß noch Kinechte, Taglöhnersjöhne und Fabrikarbeiter 
ich dem Spielvergnügen und dem Biergenufje hingeben 
jehen. Die Bauernjühne, denen e8 an benötigten Tajchen- 
geld mangelte, fonnten aus der Ferne zufchauen — mit 
was für Gefühlen, läßt fich denfen. Und mochten die 
Bauerntöchter jich bei ihren Eltern noch jo bitterlich be- 
flagen über die abgetragenen Sleider und den längit aus 
der Mode gefallenen, unfchönen Buß, fie predigten tauben 
Ohren. Für „Hoffartsnarreteien” fand fich fein Geld 
mehr vor. 

Die Bauern von Hellach Ichlichen mit traurigen, maf- 
feidigen Gefichtern umher. Nur der Rappenhof-Bajchi nicht; 
der Dickhalfige Jungehemann hatte in der Haft des Eijens 
einen in dem Bohnenmus befindlichen, mejlingenen Wtieder- 
haft verjchluckt und war daran elendiglich eritict. Bu$- 
hafte Leute bemerften: „Er Hat vor den Liebensmwirdig- 
feiten jeiner Frau Neigaus genommen. Am Tiebiten jähe 
die Nefi ihre Schwieger, mit der jie fich allzeit herumzantft, 
ebenfall® gehen, dann wär das Gut ihr eigen und jtände 
einer zweiten guten Heirat nicht8 mehr im Weg . . .“ 

Auch der Steinfeldult ließ ich nirgends mehr blicen. 
Ueber ihn war der längit porauszujehende Konkurs aus- 
gebrochen. Da durchaus feine Kauflujt vorhanden, fielen 
die ausgedehnten Liegenichaften des Konkurfiten, jamt der 
darauf haftenden Schuldenlajt den Bürgen anheinm, Leuten, 
die Schon mühjamı genug zu haufen hatten. 
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Man prophezeite Die8 und das. Cme wahre Banit 
entitand in der Gemeinde. Niemand mochte mehr Bürg- 
Ihaft leiiten, jelbit zu Gunsten der in harter Bedrängnis 
jich befindlichen nächiten Anverwandten nicht und bejtehende 
wurden gerichtlich gekündigt jonder Nückicht oder Exrbarnten. 

Die Folgen davon fonnten nicht ausbleiben. Neue 
Konkurje; der eine riß andere mit fich nach. Denn auc 
die Kapitaliiten hatten zu fündigen begonnen. 

Eine allgenteine, jchter unglaubliche Entiwertung Der 
Liegenschaften trat in Hellbach auf. Wiejen und Xecker 
eriter Güte, jomwie gutgebaute, große Bauernhäufer wurden 
zu wahrhaften Schleuderpreien Dahingegeben. Eine Menge 
Kapitalpoiten gerieten Dabei in VBerluft und nun murde 
auf die hilflojen, janmmernden Bürgen eine unnachjichtliche 
Hebjagd angeftellt. Was wiederum zur Folge Hatte, daß 
— ac, das Elend wurde inmer größer! 

Zu jener Zeit war es, als in einer der weitverbreitetiten 
grögern Zeitung folgende Annonce zu lejen jtand: „Zu 
verfaufen aus freier Hand: Ein in beitem Hultırzuftand 
lich befindliches, arrondierte® Banerngut. Wohl erhaltene 
Gebänlichkeiten. Laufender Brunnen. Wünjchendenfalls 
fünnen Lebiware und Inventar mit erworben werden. Yus= 
funft erteilt die Exp. d. BI.“ 


10. Sapitel. 


Dtto Hatte jeine „Brunnmatt” zum Verkaufe ausge- 
ichrieben, das jchöre väterfiche Gut, das jeit zwei Jahr- 
hunderten int Befige derjelben Samilie jich befunden hatte 
und an welches taujend jüge SJugenderinnerungen ihn 
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fnüpften. Wenn das mein jeliger Bater wüßte, Dachte er 
nicht ohne Gemiljensbilie, gewiß würde er fich vor Uerger 
und Berdrug int Grabe umdrehen und jelbjt meine gute 
Mutter, wenn fie noch anı Leben wäre, mir Darüber Vor- 
würfe machen. 

Doch die verzweifelte Lage, in welcher ex fich befand, 
die jchreckliche, nicht endenmwollende Engerlingsfalamität, 
der anhaltende landiwirtichaftliche Mißerfolg und der damit 
verbundene jehr empfindliche, Öfonomiiche NRücdgang von 
Sahr zu Sabre, und feine Ausjicht vorhanden, daß Die 
traurigen VBerhältnifie in abjehbarer Zeit fich zum bejjern 
wenden würden — wie hätte die alles, nebjt dem ©e- 
danken an die Zufunft jeiner lieben Familie die jentinten- 
talen Bedenken und Gefühle nicht zum Schiweigen bringen 
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nrüfjen ? 

Keinen Lohn für alle meine Arbeiten und Mühen, nur 
immer Berlufte — mie joll da8 enden? fragte ex fich 
fummervoll. Seit Jahren, jagte er ich mißmtutig, wälze 
ich unabläjlig und im Schweiße meines Angefichtes den 
ichweren Silyphusitein Den Berg hinauf und jedesmal, 
wenn ich ihn dem HBiele nahe wähne, rollt er wieder hin- 
unter zu Thal. Soll ich meine Kräfte derart nußloS ver- 
geuden, mein Leben an ein Bejigtum fetten und an einen 
Dirt, von welchem jeder Segen gewichen? Kann ich mit 
meinen Stenntnijjen mir nicht eine andere lohnendere Erijtenz 
Ichaffen ? Die Welt ift ja groß und weit — jchlechter denn 
bier fann ich nirgends treffen... . 

gu diefem Entjchluffe hatte noch ein fernerer Umstand 
wejentlich beigetragen. Cin ehemaliger Studienfreund, der 
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fich dem ärztlichen Berufe zu widmen gedachte, jedoch 
wegen mangelhafter Vorbereitung im Eramen durchgefallen, 
war nach Amerifa ausgewandert. Bon ihn: hatte Otto 
ganz unerwartet einen Brief erhalten; darin jtand unter 
andern zu lejen: „Hier wird bei Ausübung eines wiljen- 
Ichaftlichen Berufes nicht philiiterhaft nach Diplon und 
Zeugnis gefragt; bier ift die Kunit frei. Seit halbdugend 
Sahren praftiziere ich al3 Arzt, Wundarzt und Geburtg- 
helfer — je nach Umständen auch als Veterinär, ei warım 
denn nicht? — in verjchiedenen States mit ebenfo viel 
Glück als Herzhaftigfeit und habe dabei viel Geld gemacht 
und vor achtzehn Monaten mir jogar einen eigenen, glück- 
lichen Hausftand gegründet — komm und jehe! Sa, lieber 
alter Freund, jolltett Du, wies in euerent verjchimmtelten, 
verrojteten Europa faft nicht mehr anders möglich it, denn 
es thu’ einer Wurcher treiben oder Beutel Schneiden — in 
Deinen Unternehmungen etwa Wech haben, ei, jo fomm 
herüber in die neue Welt, ein junger Mann mit Deinen 
Talenten muß bier, wenn ers richtig anzupaden weiß, un- 
fehlbar jein Glüef machen. Und fann ich Dir dabei durch 
Nat und That behilflich fein, zähle auf mich al3 Deinen 
aufrichtigen Freund . . .“ 

Bar das nicht ein Wink des Himmels, an defien Gunit 
Dtto bereit3 zu verzweifeln begonnen hatte? Nafch ent- 
Ichlofien, Ichon der Zukunft feiner lieben Kinder zu liebe, 
gedachte er der Einladung jeines Freundes Folge zu leiften. 
Luziens Zuftimmung war er ficher. „Wo Du bingehit, da 
gehe ich auch Hin, und wo Du weilit, da weile auch ich; 
wo Du liegjt, da will auch ich begraben fein“, iprach fie 
mit der biblischen Ruth in frommer zutrauungspoller Er- 
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gebenheit. „Wenn ich Dich jo funmmervoll und niederge- 
Ichlagen einhergehen und bei harter Arbeit Dir "alle Ge- 
nüfle verjagen jab — ad), wie Du ntich tief dauertejt 
jchon viele taufend Mal! Und glaubit Du, in der neuen 
Welt Div und uns eine bejjere Zufunft gründen zu fünnen 
— ich folge Dir mit Freuden !” 

sreilich mußte, ehe die Auswanderung bemerfitelligt 
werden fonnte, da8 Bauerngut veräußert werden. 

Birklich fanden jich auf die Zeitungsannonce hin zwei 
fremde Kaufsliebhaber ein; doch faum hatten fie die von 
den Engerlingen verheerten Wiejen und Necker erblickt, als 
fte wieder fopfjchüttelnd von dannen reilten. Ein Ddeitter 
that auf das Gut ein jolch niedriges Angebot, daß nach 
Abzug der Kapitalichulden wenige Taujend Fränflein, 
faunm viel mehr denn das nötige Neijegeld, übrig geblieben 
wären. Wa aber hätte Dtto drüben mit [eeren Händen 
beginnen jollen ? 


Aljo mußte der Auswanderungsgedante, wenigitens für 
einitweilen, fallen gelaffen und der Kampf mut Not und 
Sprgen von neuen begonnen werden. 

Mitunter war der Geldmangel im Haufe jo groß, dag - 
der Brunnmättler die fleine Auslage für Salz, ja einmal 
jogar das DBäsplein Briefporto fich von — jeinem Knechte 
borgen lajjen mußte, weil, wie die Ausrede lautete — D, 
er brachte jie fajt nicht hervor! — es ihm an Münze) 
mangelte und zum Wechjeln, für den Gang ins Dorf feine 
Hgeit vorhanden. Am allerwenigiten durfte von Diejen 
Geldverlegenheiten die gute, arme Luzie etivag merken. 


*) Stleingeld. 
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Hörte er des Sounnabends jpät vom „Bühl“ herunter 
helles Kohlen und Kauchzen — Das jind des Nachtwächters 
oder Feldmanjers Buben“), jagte jich Dtto neidiich ; fommen 
bein aus der FJabrif mit dem jchweren Zahltag in der 
Tajche, wovon fie morgen einen Teil fröhlich verjubeln 
werden. Die find reicher denn ich, reicher al3 wir Bauern 
insgejamt! Und jah er nad) Feierabend auf der Hausbantf 
bei jeiner Dienjtmagd Bront des Müllers jungen Viehfnecht 
igen und vernahn ihr jorglo8 Lachen und verliebt Schädern 
. — ad die Glüclichen! Ihnen fügen die Engerlinge feinen 
Schaden zu! jeufzte er trübiinnig in fich hinein. 

Manch’ ein an die Hausthüre pochender Handiwerks- 
burjche erhielt aus der Weitentajche des Brunnmattbauern 
als Zehrpfennig beinahe den legten vorhandenen Kreuzer 
geipendet; denn mit einen leeren „Helfgott!” Fonnte ex 
die armen Leute Doch nicht vom Haufe wegjchiden. Es 
bejchlich ihn jedesmal ein heimliche Grauen, wenn er eine 
Mannsperjon auf das Haus zufonmen jah. Gewif will 
der wieder Geld — Handwerferrechnung, Steuerzettel oder 
jo was, fürchtete er bange und ich befinde. mich gänzlich 
auf dem Trockenen ..... 309 er fih dann in folchen 
Situationen jonntäglich an und griff nach Hut und Netje- 
tod — „Sch geh’ Hurtig nach der Stadt, mein Schat — 
ein notwendiges Fleines Gejchäftchen — werde frühzeitig 
wieder zu Haufe jein!“ jo pflegte er, Jich zu einer lächeln- 
den, jorglojen Miene anitrengend, den fragenden Blick jeiner 
Srau zu beantivorten. 


* 
no 


Söhne. 


Nat 


Das „Leine Geichäftchen“ beitand aber gewöhnlich 
darin, von irgend einem Winfelbankier jtch unter barbariichen, 
demütigenden Bedingungen ein Sümmmchen Geld borgen zu 
lafjen. 

Auf einem folchen Schmerzensgange war e8, da in 
jeinem Innern eine jchon oftmals gehörte Stimme ihm 
hämijch zurief: „Öelt, wärejt Du mit dem Heiraten dor- 
fichtiger gemwejen, hättejft Dir die freie Wahl gewahrt und 
eine Neiche genonmmen, dann wirdelt auch Die jchlechte 
Zeit mit Leichtigkeit überwinden können. Aber die Sünde, 
die Sünde!“ | 


„ein, nein“, vief der Jungbauer laut und entrüjtet 
aus, „meine Luzie taujchte ich troß Not und Bedrängnis 
nicht gegen alle Schäße der Welt! Sie it ein Engel 
an Seele und Gemüt. Wenn fie nur ftärfer und gejünder 
wäre!” feufzte er bange. 


Denn jeit einiger Zeit jehaute fie jo blaß und leidend 
aus. Und ihre verdächtiges, trocdenes Hüften. Hinmtel 
Dachte er voller Schrecen, genau jo wie, wie ihr Bruder 
su Anfang jeiner Krankheit. Und hatte jener nicht gejagt, 
es jei dies ein Erbteil feiner frühveritorbenen Mutter ? 


Der geängitigte Gatte ließ nicht nach mit Bitten und 
Borjtellungen, bis Luzie endlich einmwilligte, fich von einent 
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erfahrenen Arzte unterjuchen zu lajjen. 


„Blutarmut, nebit leichter Lungenaffeftion”, lautete des 
Doktor3 Ausspruch. „Frische Luft und fräftige Nahrung, 
vorzüglich Milch und Eierjpeife. Werde Ihnen auch ein 
geeignetes Arzneimittel zujchiefen“. 
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Bei jeinem zweiten Bejuche meinte er: „Das geeignetite 
Mittel wäre halt eine mehrwüchentliche Badelur 3. D in 
MWeigenburg oder auch Heuftrich“. 


Doch Hiezu wollte fich Fran Luzie Durchaus nicht ver-- 
jtehen. Eine mehrwöchentliche Trennung von ihren ge- 
fiebten Manne und den herzigen Kindern — „Nein, nein, 
ich bielt’3 nicht aus, dann wird’ ich exit recht Franf 
werden vor lauter Sehnjucht und Heimweh!“ rief jte, in 
TIhränen ausbrechend. 


Zu ihren Manne jagte fie: „In Diejer elenden Zeit, 
wo Du — o ich jeh’ es gut, obgleich Du mir’s verheim- 
fihen willft, wie jeher Dich Sorgen und Kümmerniije 
quälen! — in diejer Zeit der Not joll ich eine Badelur 
antreten ? Das wäre ja jträflicher Leichtiinn zu nennen ! 
Und woher jollteft Du das viele Geld hernehmen, ich 
frage Dich ?“ 


„Sch bitte Schab, laß’ dag meine Sorge jein; Deine 
Sejundheit geht mir über alles. Noch habe ich hinveichen- 
den Kredit und —“ 


Sie lieg ihn nicht ausreden. „Sch weiß, lieber Mann, 
dag Du alles für mich thun witdeit, Doch nehme ich Dein 
Dpfer nicht an, fann es unter obwaltenden Umständen un- 
möglich annehmen“, erwiderte fie mit einer an ihr unge- 
wohnten, großen Entjchiedenheit. „Sch Hoffe zu Gott“, 
fügte fich weich hinzu, „daß ich auch ohne Badelur ge- 
junden werde“. 


Wirklich zeigte fich, bein Eintritt der jchönen Jahres- 
zeit, in dem Befinden der jungen Brunnmattbäuerin eine 
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merfliche Befjerung, wenigitens jcheinbar. Der Huiten ver- 
ringerte jich, desgleichen das Blutipeten. 

Dtto jchöpfte neue, frohe Hoffnung, auch in wirtichaft- 
fihen Dingen. Das Dritte und legte Jahr der ziveiten 
Engerlingsperiode ging jeinem Ende entgegen, und man 
durfte erwarten, Daß der Himmtel fich begnügen, es mit 
der jchweren Heimjuchung nun endlich jein Beiwenden haben 
werde. 

Sreilich fehlte e$ auch an neuen quälenden Sorgen 
nicht. Briefe liefen ein, in welchen der Brunnmattbauer 
an rüchtändige Kapitalzinje gemahnt wurde ; auch Der- 
jenige an Schwager Neuhöfer-Toby war wieder verfallen 
— ach, wie jchnell für die Schuldner jo ein Kährchen ver- 
geht! Bor feinem Schwager jcheute fich Otto anı meiiten, 
der follte ihm nicht auch eine hochmütige, grobe Mahnung 
ihiefen. Er führte ein jelbit auferzougenes, prächtiges Zeit- 
vind, das er zu normalen Zeiten niemals veräußert haben 
würde, zu Markfte, und mit dem Erlöfe in der Tajche ver- 
fügte ex fich, was er aus befannten Gründen zudor noch 
nie gethan, perjönlich in das Haus jeiner nahen Ynver- 
wandten. | | 

Schwager Toby zeigte eine überraichte Miene umd 
brummte etwas wie: „Seltener Bejuch das, jeltener De- 
juch !“ Gierigen Blices nah er die Summe Geldes in 
Empfang und begann mit jchiverfälliger Hand auf ein Jeb- 
lein Bapier die Duittung zu Jchreiben. Walpurg jagte, 
ihrem Bruder einen Stuhl darjchiebend : „Da jeb' Dich !“ 

Dito hatte jeine Schweiter jchon lange nicht mehr in 
der Nähe gejehen. Sie jah ziemlich gealtert aus und ein 
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geivilies Etwas, wie geheime HimmernisS und Sorge lag 
ouf ihren Zügen ausgeprägt — bei einer jolch wohlhaben- 
den Jungbäuerin, wie jeltjam! Auch legte fie ihrem Bruder 
gegenüber eine gewilje auffallende Scheu und Befangen- 
heit an den Tag. Der Grund hievon leuchtete jenen jo- 
fort ein: In der Nähe des Dfens, auf einem niedrigen 
Schemel hocte ein etwa ziveijähriger Snabe mit unförm- 
(ichem, Dicent Kopfe und an einem Handdaumen faugend. 
„Euer Junge ?” fragte Otto. 


„sa“, jagte Walpurg errötend. „Er fann noch nicht 
gehen“, geitand fie „und ift jo jcheu ..... Gud, Ludwig, 
das it Dein Ohm!“ Und als Diefer freundlich auf dei 
Snaben zutrat — „gieb ihm jchön die Hand, Ludi!“ Doch 
der Junge regte jich nicht, glogte nur immer jo verjtändnis- 
(08 nnd ftupid drein ..... 

Und beim Ntachhauiegehben jprach der Brunnmaättler laut 
vor fich hin: „Die Leute reden alfv die Wahrheit: bIöd- 
jinnig, vollitändig blödfinnig! Und dazu ein unbehilflicher 
Kos! Schrecklich !" Und nach einer Weile fuhr ex lebhaft 
fort: „Wenn ich Damit meine eigenen lieben Slinder ver- 
gleiche, die bilohübiche, muntere Mina, die bereits in Die 
Anfangsichule geht und ihrer großen Lernbegierde wegen 
vom Lehrer ausdrücklich belobt wird, und der wilde Heri- 
bert — nein, mit Schweiter und Schwager wird’ ich tro& 
ihrer großen Wohlhabenheit nicht taujchen, um fein Geld 
nicht! . . . Undere an meiner Stelle würden Schweiter 
und Schwager das Unglüd mit dem Kinde herzlich gönnen, 
e3 als eine Art Vergeltung für das hochmütige Gebahren, 
jo jte jeit Jahren mir und meiner armen Luzie gegenüber 
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an den Tag gelegt haben, betrachten. Ich aber will chriit- 
licher denken und jte aufrichtig bedauern“. 

Die auf der Landiirtichaft laitende jchiwere Zeit hakte 
zur Folge, daß in der Kirchgemeinde Hellbach feit zwei 
‚Jahren nur wenig Heiraten mehr zu jtande kamen; einzig 
die Söhne und Töchter des Arbeiterjtandes waren dazu 
noch herzhaft genug. „Sorglojes, leichtfinniges Blut, das 
nicht an morgen denkt, fondern nur an das Heute”, jagten 
die Bauern verächtlich. Sogar die Zahl der Geburten ver- 
ringerte jich. ©evatter Senjenmann aber jchien feine Yu3- 
nahmszeiten zu fennen und in auffallender Weije Lehrte 
er jeit Monaten gerade in die „bejjern“ Häujer ein, ver- 
jeßte die veichiten Bauernfamilien in Trauer und tiefe Be- 
jtürzung. 

AS eines Morgens fchon wieder das Sterbeglöcklein 
erflang, fragten jich die Leute verwundert: „Wem giltz ? 
War doch unjeres Willens niemand jchwer Eranf ?“ 

Die Antwort lautete: „Der Here Ammann, denkt 
Euch !“ 

„sit 83 möglich, jo ein Dickleibiger, rotmündiger Mann !“ 

„Das tit eg eben: der Schlag ! Lag am Morgen naufe- 
tot im Bett, that nicht mehr den Muds“. 


Der Gemeindeammann tot — Das war für Hellbach 
ein aufjehenerregendes Ereignis. Bon der Schneider- 
jepplerin, Die an den Folgen einer Fehlgeburt hoffnungs- 
108 darniederlag — von der Frau des armen Schneiders 
und ihrem DIrüpplein unerzogener Sinder wurde, außer 
‚etwa in weiblichen Sreifen, wenig oder nicht? gejprochen. 
Die Männer hatten augenblicklich Wichtigeres zu verhandeln. 
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Wer wird nun wohl Ammann werden? Sp lautete: Die, 
Stage, niit welcher jich tro& Engerlingsnot beinahe die ge= 
jamte Wählerjchaft des lebhafteiten beichäftigte. 

Bereit3 wurden Namen genannt, wie: der Statthalter, 
der Gäjllebauer, der Kirchmeier . . 

Einige meinten: „Und der Brunnmattotto ?” Doc 
itieg diefer Borjchlag bei den Bauern auf leicht voraus- 
zujehendes, energiiche® Kopfichütteln. „Die Fähigkeiten 
beiäß ex jchon, der Fähigkeiten mehr al3 genug“, mußten 
jie eingeitehen. „Aber jo ein nötiger”) Mann — nein, 
davon Ffann feine Rede jein!“ lautete es unijonv. „So 
lange Hellbach jteht, it bei der Ammannmwahl allezeit auch 
auf die Wohlhabenheit gejehen worden, weil das. der Ge- 
meind” Ehr’ macht“. 

„Auf die Größe des Mijtitodes vor dem Haug!“ 
warfen einige „Neue“ jpöttilch ein... 

Ein anderer Borfall gab ebenfalls viel zu xveden. 


Wohl jtand das neue Nappenhofhaus hoch und jtatt- 
ih da. Darinnen aber herrjchte jeit Bajchis Hinjcheid 
beitändiger Unfriede, „Der Nefi“, jo erzählten jich Die 
Leute, „iit halt die Schwieger jchredlih im Weg’, fanın 
fie nimmer riechen ; thut ihr alles zu leid auf jede Weil’, 
hofft, fie dadurch zu Tod ärgern zu fünnen, um dann eher 
einen zweiten Mann zu friegen, Diesmal einen hübfchen 
und gelenfigen. Gejtern war wieder lauter Händel im 
Hau’, daß man's weit im Feld draußen hören konnte. Die 
Sunge jchinpfte und freiichte, Die Alte jchrie und heulte. 
Und heut’ ift fie, die alte Rappenhöferin, mit ihren Haus- 


*) in jchwierigen Öfonomijchen Berhältnijen ftehender. 
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vat in des Altammanns Haus, zur Annmarei gezogen. 
Hat auch jofort einen Brofrater*) kommen lafjen, will 
Icheint’3 ihrer Tochter alles verjchreiben, jo weit fie nux 
kann“. 

„Da thut fie ganz recht. So eime reiche Wittfrau 
braucht ich nicht unter die Schuh’ nehmen zu lafjen“, 
hörte man beipflichten. „Und der Annmarei ift’S wohl zu 
gönnen, ijt eine gar jtille und freine“.”*) 

Andere meinten: „Was fann ihr der Reichtum nüßen, 
da Sie feine Kinder hat und ihre Mann fortwährend 
fränfelt ?“ 

Das AUllerjeelenfeit war gefommen. Dtto und feine 
rau reiiten FJrühmorgens nach der Hauptitadt, um an 
dem Grabe ihres Bruders und Schwagers zu beten, das- 
jelbe mit friichen Blumen zu jchmücen. 

Bei der Rückkehr jah Luzie jehr angegriffen aus. Und 
zu Haufe angefommen, fühlte jte jich jo jchwacdh, daß fie 
von ihrem Wanne vom Wagen gehoben werden mußte. 
„Ach“, iprach fie, in Thränen ausbrechend, „welch ein 
Ihwadı Gejchöpflein DR ih! Wie fehr dauerjt Du mich, 
daß Du ein jolcheg — 

„Sprich nicht jo, Zuzie!” bat er auf’3 tiefite einase 
„Du thuft Die jehr unrecht und mie weh”. Ex bot alle 
ihm zu Gebote jtehende Beredjantkeit auf, um fie zu tröften 
und zu ermutigen ; er half fie ausfleiden, und als fie fich 
zu Bette befand, brachte er ihr eine Tafje beige Milch. 
„Morgens früh”, jagte er, „laß ich den Doktor herbeiholen“. 


*) Kotarius. 
**) Zriedfertige. 


— 165 . — 


„Nein, nein“, wehrte jte, indent jie jich zu einem Lächeln 
zwang, „ich fühle mich schon wieder weit bejjer. Es 
war wohl nur die ungemwohnte Anitrengung von heute 
früh, jowie die Öemütsaufregung am Grabe meines armen, 
unvergeplichen Bruders. Sei deshalb ohne Sorge, liebes 
Männchen, geh Dich ebenfalls zur Nuhe legen, ich bitt ! 
— SFüffe mich — Io, gute Nacht!“ 

Er glaubte jelbjt auch an ihre beruhigende Yusjage. 
Doch Ihon des folgenden Morgens fühlte er fich veranlaßt, 
nach den Urzte zu fchiefen. Diejer jagte, al3 der Jung- 
bauer ihn vor das Haus hinaus begleitete: „Sch fann es 
Shnen nicht verhehlen, e8 it da mit Jhrer Gattin eine 
langwierige, mißliche Gejchichte. ES wäre für ihren Ge- 
jundheit3zujtand jehr zu wünjchen, daß jtatt der nebligen, 
feuchten Winterszeit, helle jonnige Srühlingswitterung vor 
der Thüre Itände“. — 

Eines Novemberjonntags fand in Schulhauje die Wahl 
eines Gemeinderates und zugleich diejenige des YAmmanns 
jtatt. Die Beteiligung war eine ungewöhnlich große und 
rege, Auch diesmal trug der Kandidat der Bauernpartei 
in der Berjon des Knubelhöfers über den von den „Neuen“ 
vorgeichlagenen Altgemeindejchreiber um ein Dugend Stint- 
men den Sieg davon. 

Hernach vollzog jich im „Hirichen“ zwijchen den Yln- 
hängern der beiden fich feindlich gegenüberitehenden Barteien 
eine flotte Seilerei, wobei die Bauern nur jo zur Thüre 
hinaus flogen und mit verbeulten Köpfen nach Haufe ge- 
fchieft wurden. _ Chrverlegungsflagen wurden eingeleitet 
und beim Gericht anhängig gemacht. 
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Eines Montags jah man eine Menge Zeugen nach dent 
Amtsitädtchen wandern. Dort, im Wartjaale des Amt3- 
gerichtg, fielen friiche gegenjeitige Injurien und wurde mit 
neuen handgreiflichen Beweisführungen gefvchten, jo daß 
ih die Volizei ins Mittel legen mußte. 

Den neugewählten Öemeindeoberhaupt Hellbachs wurde 
per Schub ein etwa zwei Wochen altes Kind ins Haus 
gebracht; die Mutter, eine vagabundierende ©emeinde- 
bürgerin, beziehungsmweije Eingeteilte, weile zur Zeit noch 
im Sufelfpital zu Bern und werde, jodald einigermaßen 
bergeitellt, nachgeliefert werden. Sp lautete der Polizei- 
bericht. Der Kinubelhöfer jchüttelte abiwehrend das mächtige 
Haupt und Sprach: „Bin noch nicht beeidigt, geht mit dent 


9... find zum Gtatthalter”. Diejer polterte: „Geht 
mich nicht? an, bin nicht Ammann! Fort fort!” — „Sa, 
wohin denn ?" — „Mir gleich, wohin, meinetiwegen zum 


Secdelmeijter oder zum Armenvogt vder ins Pfarrhaus!“ 
=D wanderte das arme, halbnackte Schreihälschen von 
einen Magiftraten zum andern, bi8 die Nachtwächterin ich 
de3 überall abgewiejenen Würmchens erbarmte und es fitr 
einitweilen in Pflege nahm. | 
Des Anmmanns Dolf, der Eidam der Rappenhofbäuerin, 
jegnete nach längerem Siechtum das Zeitliche, und wurde 
unter zahlreichem Geleite zu Grabe getragen. 

Auf jeinem abjeit3 liegenden Brunnmattgute erhielt 
unjer Otto von diejent wichtigen Dorfereigniije feine Kunde; 
oder richtiger gejagt: er nahm feine Notiz davon. 

.. Denn jeine geliebte Jrau Hatte wieder zu hujten be= 
gonnen ; ein jchmerzhaftes Huften, verbunden mit Blut- 
ausmwerfen und jeher bedenklichen Schwächeanfällen. | 
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Sm Laufe des rauhen, nebligen Winters fanı es noch 
ichlimmer ; troß allen angewendeten Arzneimitteln und der 
ihr zuteil werdenden jorgjantiten Pflege verjchlimmterte fich, 
der Zustand der jungen Brunmmattbäuerin von Woche zu 
Woche. Bor Hinfälligfeit vermochte fie da Bett nicht 
mehr zu verlafien. Wehmütigen, feuchten Blickes betrachtete 
fie die an ihr Stranfenlager jich anjchmiegenden, - liebens- 
würdigen Sinder, desgleichen ihren in Angft und Gran 
fich verzehrenden Gatten. Zu lebterem jagte fie eines 
Nachts, aus einer längern Ohnmacht erwachend und mit 
angejtrengter, jchwacher Stimme: „Lieber Otto, ich fühl‘ 


e8 — ich muß von Dir fcheiden . : . . Habe Dank für 
Deine unendliche Liebe und Geduld — möge der liebe 


Gott Dich dafür belohnen !“ 

„rein, nein“, xief ex mit einer Heftigfeit, die fie bei- 
nahe erichreefen machte, „Iprich nicht von Scheiden, Yuzie, 
ohne Dich fann ich nicht Leben, mag nicht weiter leben“. 

„Sieh Dir Deine Kinder an, Otto, die beiden herzigen, 
Hoffnungsvollen Kinder! Ihnen zulieb’ ergieb Dich in 
Gottes Heiligen Willen — lebe für Deine Kinder !“ 

ALS jie eingejichlummert war und die VBront erjchten, 
um ihn in der Stranfenpflege abzulöjen, flüchtete fich der 
Satte aus der Stube in die friiche, itille Winternacht hin- 
aus und Elagte die Borjehung an: „Meine Luzie fterben, 
das fann doch unmöglich Gottes Wille fein, nein, nein !“ 

Er erhob die Arme gen Himmel und rief wie ver- 
zweifelt: „Du alllenfendes Wejen Dort oben, two. weilt 
Deine Gnade ? Und Du granjamer Tod, fennit Du denn 
fein Erbarmen ?“ 
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Der Mond lächelte alt und teilnahmslos, die Sterne 
flimmerten in buntem Strahlenglanze, der Himmel blieb 
ftumm. Sebt fiel ein Sternlein herunter — jollte dag die 
Antwort jein? — 


Die dent Axbeiterftande angehörende Burjchenichaft 
Hellbach8 — fie allein bejaß ja noch Geld in der Tajche 
— Hatte bejchloffen, nach mehrjähriger von Den Beit- 
umftänden gebotener Enthaltung wieder einmal eine vich- 
tige „Saftnacht“, worunter ein Faftnachtsball zu veritehen 
war, abzuhalten. Nur wenige reiche Bauernjöhne jchlojjen 
fich dem Unternehmen an und wurden desivegen don den 
weniger Glüclichen auf das jtrengite befritelt. 

Am Sungfaitnachtmorgen zeigten Böllerichüffe an, daß 
die Faftnachtsmädchen unter althergebrachten Feierlichkeiten 
„eingeführt“ wurden. Hohe Jauchzer erjchollen vom 
„Steichen“-Wirtshaufe her und abgerijjene Tanzmufifklänge 
drangen in der ftillen Nacht bis zum Brunnmatthanje 
hinaus, 

Dtto hörte nichts davon, hatte Dafür fein Ohr. Er 
ja am Bette jeiner tieffranfen Frau, bangen Herzens 
ihren jchtweren Atemzügen laufchend und zur vorgejchriebenen 
Beit ihr die verordneten Arzneimittel oder einige Schlückchen 
fräftige Brühe reichen». 

Er hatte noch einen zweiten Arzt, Spezialijt für Lungen- 
franfheiten, zu Nat und Hilfe gezogen. 

Seit Wochen war ex nicht mehr aus den Kleidern ge- 
fommen und jah jelbit jo abgemagert, blaß und verfünmert 
aus. 

Alles umjonit. 
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AB Die Glocden der Pfarrkirche mit feierlichen har- 
monijchen Klängen das frohe Ofterfeit einläuteten, hauchte 
Fran Luzie ihren Geift au8 — das Verlöfchen eines feit 
Tagen bloß noch Schwach glimmenden Lebensflämntchens. 


Und am Dftermontag fand die Begräbnis itatt. Der 
Gottesader war von Leidtragenden und Neugierigen bei- 
nahe angefüllt ; entfernt Stehende fonnte man fich zu- 
raunen hören: „Man follt! nicht meinen, dag der Brunn- 
mättler jein Srauchen lieb gehabt. Seht hr, wie vegungs[o3 
er am Grabe jteht, als ging’ ihn die Sach’ nicht an — 
nicht einmal Thränen, gejchweige denn das übliche Sammern 
und FSlennen“. Und viele entfernte Anverwandte, die ja 
doch nur des Genufjes halber „zu Leich“ gefommen, viefen 
beim Nachhaujegehen enttäufcht und zurnig: „Wie, fein 
Leichenmahl ? Will er etiva den von jeher üblichen, jchönen 
Gebrauch abjchaffen ? Schändlich !" Sie fonnten das Leer- 
ichludenmüfjen beinahe nicht vermwinden. 


Das Dienitimädchen Broni aber erzählte des andern 
Tages ihrem alten Mütterchen: „Ach, wenn hr hättet 
jehen fünnen, wie er, der arme Meiiter, beim Ableben 
‚jeines geliebten Srauchens jich jo trojtlos gebärdete — ich 
fürchtete beinah’, ex thu ich Hinterjinnen. Ja, wären die 
Kinder nicht gewejen, die bitterlich weinend fich an jeine 
Nocichöge gehängt Hatten — der Anblict der Kinder allein 
hat ihn aufrecht zu halten vermocht. Und als ich jelbit 
ihm zujprach: „Meiiter, was Euch jveben mwiderfahren, iit 
vor Euch Schon unzähligen Ehemännern gejchehen und fie 
alle haben fich drein jchiefen gemußt. Drum — hr, der 
ausnehmend gejcheidte, gejchulte Mann — !" Da nicte er 
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langiamı mit dem Kopfe und jagte traurig: „sch will ja 
veritändig jein, VBroni, Du jollft jehen“. 


ti. Sapitel. 


Wieder war es Frühling geworden. Der Mai z0g ein 
mit milden Lüften und goldenen, warmem Sonnenschein. 

Des warmen Sonnenjcheine3 freuten jich ingbejonders 
die in zahliojer Menge aus dem Boden hervorfriechenden 
und mit ihren Summen die Luft erfüllenden Maifäfer ; 
voller Luft und gewohnter Gefräßigfeit hingen fie Jich, thr 
Beritörungswerk beginnend, an die im Erblühen begriffenen 
Dbitbaume. 

Sn Hellbach wurden zur Abwendung der neuerdings 
drohenden Engerlingsgefahr bejondere allgemeine Andacht3- 
übungen, verbunden mit frommen Bittgängen, abgehalten. 
Die Pfarrkirche war von den geängjtigten Bauernleuten 
angefüllt und in des PBriefters Bitt- und Bußgejang jtinmten 
alle Herzen flehentlich ein. 

Einzig zwei drüben int „Bfaffenried“ wohnende Pächter3- 
familien protejtantiicher Konfeiition hielten fih von den 
öffentlichen Gebeten fern. 

Deftonehr ärgerten jich die frommmen Dorfbauern, daß 
gerade die Objtbäunte jenes feßeriichen Gemeindereviers 
von dem Maifäferfvag beinahe vollftändig verjchont ge- 
blieben und eine große Menge gejunder junger Frucht» 
anjäge zeigten. 

„Sit das auch gerecht ?” hörte man neidiich brummten. 

Auf den Feldern war alles lebendig. 
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Auch den Brunnmättler ah man mit dem Plug aus- 
tücen, jäen und pflanzen. Leute, welche mit ihm über 
jeinen erlittenen traurigen Todesfall ein Geipräch anzu- 
fnüpfen juchten, beflagten jich hernach: „Er ift jo ein- 
filbig geworden und giebt einem auf die teilnehmtendite 
Anced’ nur kurzen, unhöflichen Beicheid . . .„“ 

Raum war man mit den twichtigiten Frühjahrsarbeiteu 
fertig geworden, al plößliches Negenmwetter eintrat. E$ 
vegnete beinahe ohne Unterbruch zwei, drei Wochen lang, 
jo daß die Gemwäljer jtellenmweije über die Ufer traten und 
Tiefen und Felder überfluteten. 


Die Bauern jammerten und murrten: „Auch das noch, 
das noch!" In ihrer Einfalt ahnten fie nicht, welche un- 
berechenbare Wohlthat ihnen ducch die Wafjergüfje geleiitet 
jpurde. 

Exit al$ der Sommer fam und Gras und Getreide 
und jämtliche Gemüjepflanzen in der Lleppigfeit daftanden, 
wie jeit Menjchengedenten noch nie, da hörte man eritaunt 
ausrufen: „Sit denn der Boden nicht wieder voll junger 
Engerlinge ?“ 

Und al3 man aus Neugierde zu graben anfing — wo 
man auch die Hade einjchlagen mochte jo tief al8 möglich, 
von den gefürchteten, jungen Schädlingen war nichts zu 
jehen, bloß da und dort vereinzelte, fünmterliche Exemplare, 
die jedoch nichts auszurichten vermochten. Die von den 
Maifäfern gelegte Brut war wegen der augerordentlichen, 
anhaltenden Näfle des Bodens zu Grunde gegangen. 

Die Engerlingsnot endlich vorbei — darüber hevrichte 
unter Hellbach3 Bauerjante lauter Jubel und große Freude. 
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Nur wurde dieje Freude in etiwas beeinträchtigt durch Die 
Wahrnehmung, daß die feberiichen Bächtersleute in Praffen- 
vied, ja jogar angrenzende, große, protejtantijche Gebiete, 
obgleich die Bewohner derjelben feine frommen Bittgänge 
abgehalten hatten, von der fchlimneen Yandplage ebenfalls 
befreit worden waren . . . 

Dieje glücliche Wendung der Dinge fonnte nicht ver- 
fehlen, auch des Brunnmättlers tiefgebeugtes Öemüt einiger- 
maßen aufzurichten. Zum eriten Male jeit vielen Jahren 
füllte fich jeine Scheune mit duftigen Futter- und jchiveren 
Setreidemafjen, ja diesmal bi8 an die Firitziegel hinauf. 
Nun durfte er hoffen, endlich aus der öfonomilchen Mifere 
heranszufonımen und die ihm von den Engerlingen beige- 
brachten, jchiveren Schäden in abjehbarer Zeit wieder heilen 
zu fönnen — menigitens ein Troft für das trauernde 
Witmwerherz. 

Er täufchte jich. Eine neue jchwere Heimjuchung jtand 
ihm bevor. 

In der Abficht feinen ärmlichen Biehjtand angejichts 
der vorhandenen Futtermenge einigermaßen zu ergänzen, 
ging er zu Markt und faufte ih — allerdings mit ent= 
(ehntem Gelde — eine Anzahl junger Rinder. Eines da- 
von begann auf dem Heinmvege zu hinfen. Wenig zu be- 
achten, dachte Dtto leichthin; it Halt von den Händlern 
weit herum getrieben worden, von Markt zu Marft. 

Doch des folgenden Tages wollte das Tier auch nicht 
frejien, geiferte aus dem Maule und lieg den Kopf 
hängen. Und der zu Nate gezogene Beterinär erklärte 
gleich nach der Belichtigung: „Die Blajenjeuche! Sch 
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bin verpflichtet, über Cuern Stall den Bann zu ver- 
hängen !“ 


Die Blajenjeuche — wohl Hatte Otto feinen Vater‘ 
von Diejer jehr jchlimmen Viehfrankheit Iprechen hören. 
Kun jollte er fie gleichfall3 würdigen lernen. Binnen 
wenigen Tagen war der ganze Stall verfeucht, auch Die 
Schweine und Schafe. Zwei junge Saugfälber jtanden 
um. Wegen den zahllojen fjchmerzhaften Blafen in den 
Mäulern konnte Das arme Vieh das gewöhnliche Futter 
nicht mehr genießen, e8 mußte ihn Suppe eingegeben 
werden; Blajen an den Eutern der Kühe, Blajen ziwiichen 
den Slauen, jo da man Mühe hatte, die Tiere wenigitens 
während der Fütterungs- und Welfenszeit auf die Beine 
zu bringen — das Nelken jelbit eine jchivierige, erbarmungs- 
{oje Arbeit. 


Tag und Nacht hatten der Brunnmättler und jein 
Snecht mit der Bejorgung des erkrankten Biehes vollauf 
zu thun in Stalldampf und bei üblen Gerüchen. Die 
übrigen landwirtjchaftlichen Yrbeiten mußten für einige 
Zeit völlig vernachläfligt werden. Aller perjönliche Verkehr 
mit der Außenwelt war den Bewohnern des Brunnmatt- 
haujes jtrengitens unterjagt, Mina durfte jogar die Schule 
nicht mehr bejuchen. Alfvo vollftändig geächtet, gleich Aus- 
jäbigen! Und hätte Otto erjt noch die bezüglichen Aus- 
Yaljungen feiner Mitbürgerjchaft, zumal der Grofbauern 
anhören müfjen, lautend ungefähr wie: „Daß Diejer Brunn- 
mättler die maledeite Seuch’” bat einschleppen müfjen in 
Iteäflichem Leichtfinn oder vielleicht gar mit Fleiß, mer 
weiß! Er wird damit noch das ganze Dorf aniteden, 


an 


gewig! Man jollt ihn (beim Gericht) verzeigen und auf's 
bärtejte itrafen lafjen, ja, das jollt’ man!“ Andere milder 
Öejinntere jagten: „Sit halt von jeher ein dummer Teufel 
und WBechvogel gewejen und wird es bleiben wohl jein 
Leben lang. Man dent’ nur an jeine Heirat zurüc. Hätt’ 
ihn jein Aiter*) Doch Iieber weiter jtudieren lafjen, für jo 
einen Tintenleder mind’ er bald getaugt haben. Als 
Bauer aber — man jteht ja, wie weit er’ damit gebracht 
Dates“ 

Wie erit, wenn die Seuche, mangels an Borficht fich 
weiter verbreitet hätte, etwa in’S Dorf hinein? 

Endlih, nach langen Wochen, wurde der Stallbann 
aufgehoben. Der Schaden jedoch, den dieje neue Heim- 
juhung dem Brunnmättler gebracht, war faum zu be- 
vechnen. Sämtliche Bieh jah abgentagert und jtruppig 
aus, nicht mehr zu erfennen. Die vordem jo milchergie- 
bigen Kühe waren beinahe vertrocnet. Da galt e8, durch 
Kraftfütterung möglichit nachzuhelfen. 

Als Dtto zum erjten Male wieder den Sonntags- 
gottesdienit bejuchen ging, wich ihm jedermann jcheu aus, 
gleich einem Peftkvanten und der Sirchenftuhl, in welchem 
er fniete — niemand wagte fich hinein. Der aljo &e- 
miedene faßte den zornigen Entjchluß: „Sch werde euch, 
ihr traurigen Sünder, in Ddiefen heiligen Räunen geraumte 
Hgeit nicht mehr bejchiwerlich fallen!“ 

Auf dem Heimmege erhielt er vom Briefträger eine 
Anzahl während der. Seuchezeit zurückgehaltener Zeitungen 
zugeitect. I einer Derjelben jtand im Anzeigeteil die 
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Stelle eine Gutsperwalters zuc Bejeung ausgejchrieben. 
Gefordert waren gründliche Kenntnifje der Landwirtichaft 
und Viehzucht, jorwie in der Buchführung. Gutes Salär 
nebit freier Wohnung und Beniton für die Jamilie . . .. 

Najch entichlojfen jchrieb Dtto feine Anmeldung, ver- 
jah diejelbe mit den nötigen Angaben und lieg den Brief 
ungejäumt auf die Bojt tragen. 

D wie jehr war ihm das Bauern auf eigene Rechnung 
verleidet, wie edlig ihm Diejes Hellbach auf einmal ge- 

worden! Er gedachte fein Brunnmattigut zu verpachten, 
was bei dem nunmehrigen, vortrefflichen Kulturzujtande 
desjelben ihm gewiß ein Leichtes jein würde. 

Doch chen zwei Tage jpäter ward ihm Die Nücd- 
antwort zu teil: „Ihre Bewerbung um die Klofterguts- 
verwaltung langte leider zu jpät ein. Fragliche Stelle tft 
jeit einer Woche vergeben.“ 

„io feine andere Möglichkeit mehr, fein Ausweg: 
Sch mug halt den jchweren Sorgenfarren mühjam meiter 
Iichleppen mein Leben lang, jo will e8 das Schicjal, jo 
Iteht e8 in den Sternen gefchrieben,“ murmelte Otto voller 
Bitterfeit und mit der Miene de3 vollendeten Fataliiten. 

Der Zeitung hatte noch ein zweiter Brief beigelegen. 
Sung Mina Hob Ddenjelben vom Fußboden auf — „Hier 
Bapa, gue!“ 

Eine Botichaft beinahe noch Jchlinmer und nieder- 
beugender denn die andere. Nentier Wolfenitein fündigte 
auf drei Monate ein auf der Brunnmatt haftendes größeres 
Kapital; „wegen nachlälliger Verzinsung“, lautete die Be- 
gründung, 
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Hatte jih Denn alle Welt verjchiworen, um ihn zu 
Grunde zu richten ? 

Siwar die unterpfändliche Berjicherung war eine mehr 
al® hinreichende und ein minder Hochmütiger Kapitalift 
zur lebernahme des Vojtens gewiß leicht zu finden. Doch 
wird vielleicht — die Öeldjäde find halt gegen Hellbach 
gar mißtrauisch geworden — auch noch Verjonalfaution 
verlangt werden. Und wo jolche finden, wen joll ich drum 
angehen? fragte fich Dtto funmervoll. Etwa meinen 
Schwager, damit er und die Walpurg mir eine neue 
Strafpredigt halten fünnen? 

Sum Ueberflufje teilte ihm die Vront nach den Abend- 
ejfen mit: „sch jag’$ nicht gern’, Meijter, und hr jollt 
ja nicht glauben, daß es mir bei Euch verleidet ift — im 
Gegenteil — ich werde mit Wehmut und Thränen in den 
Augen aus diefem mir liebgewordenen Haufe fcheiden, von 
Euch und den Kindern ... .. Doch mein Balz will nicht 
länger warten. Seine Mutter tft ihm geitorben; und das 
Dienen ihm verleidet. Hat das elterliche Häuschen iber- 
nommen und — und — will heiraten — etwa jo um 
Neujahr herum oder auch, wenn Shr3 haben wollt, etivas 
jpäter. . ... Ich bitt, Lieber Meifter, jeid mir darum nicht 
bög’. Aber ich muß auch an meine Zukunft denken, Und 
der Balz it ein jolch jchaffriger, häuslicher und guter... .“ 

Broni, Die fundigite, werkhafteite und treuejte aller 
Haunshälterinnen den Dienjt verlafien. ... . Und fo liebe- 
voll gegen die Kinder — wo joll ich Erjab finden? Un- 
möglich das! jagte jich Otto voller Unruhe und neuen 
Ichiveren Sorgen. Sp daß die Meldung des mit der Stal- 
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(aterne in die Stube tretenden Biehfnechtes: „Denkt Euch, 
Meiiter, die junge Kalbfuh hat geworfen — ein prächtig 
gejund Kuhkfald, denkt Euch !“ ihn kaum zu erfreuen ver- 
mochte. 

Sp mutlo8 und niedergejchlagen hatte er ich jeit da- 
mals, al3 ihm von jeinem gejtrengen, eigenfinnigen Vater 
das Weiterjtudieren unterfagt worden, noch niemals gefühlt. 
Das beite wäre wohl, dachte er verzweifelt, ich jelbit ginge, 
alles im Stiche lafjend, ebenfall® unter die Dienitboten, 
dann Fönnte ich des Sonntags ruhig meinen Wochenlohn 
einjtreichen, brauchte mich nicht mehr täglich mit neuen 
ichweren Sorgen und Kümmerniffen zu quälen. Ober 
man jage mir: it ein Schuldenbauer, wern er zudent, 
gleich ich, noch allerhand Bech hat, nicht weit ärmer umd 
bedauernswerter, denn ein gut gelöhnter Knecht, der jich 
jeine Erjparnifje zurücklegen kann? 3 it wirklich zum 
Davonlaufen! 

Und deine Kinder? jagte eine Stimme in jeinem \n- 
nern. Beligeft du in deinen beiden jehr intelligenten und 
fiebenswiürdigen Kindern nicht einen Schab, um den Dich 
die reichiten Bauern mit Necht beneiden dürfen? 

Und er mußte fich geitehen: Sa, ja, die Kinder! ch 
gäbe jie nicht hin um alle Schäge der Welt. Wenn ich 
nur jo viel Bermögen mix erhalten fann, um fie Ddereimit 
ordentlich ausbilden zu lafien. Denn der Knabe joll nicht 
Bauer werden, o nein, nein, behüt’ ihn Gott davor! — 

Die Herbitarbeiten waren beendigt. Und eines jonnigen, 
milden Novdembermorgens fuhr der Brunnmättler mit jeinen 
beiden Kindern nach der Stadt. ES galt, den Tieben 
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Kleinen einmal eine wohlverdiente Freude zu bereiten, jo- 
wie ihnen die Ruhejtätte ihres jeligen Onfel® zu zeigen. 
Daneben waren einige nicht länger aufzujchtebende Ein- 
fäufe zu bejorgen. Nachdem dies alles gejchehen, begab 
jich Otto mit den Kleinen in ein ihm mwohlbefanntes Gait- 
haus, wo er von der Wirtin gar freundlich empfangen 
und in das Spetjezinmmer geleitet wurde. Dort jaß an 
einen: Langtiiche eine umfangreiche Frauensperjon in ziem- 
(ich vornehmer, bäuerijcher ITrauertracht, vor fich ein Glas 
Wein nebit einem Teller Suppe. Ohne derjelben nähere 
Beachtung zu jchenfen, ließ fich Dtto mit jeiner Kleinen 
Gejellihaft an demjelben Tijche nieder, beitellte ein ein- 
faches Müittagejjen, 30g jein Tajchenbuch hervor und be- 
gann einige Aufzeichnungen einzutragen. Er gewahrte 
nicht da3 jeltiame, unruhige Gebahren der Tijchgenoffin ; 
und erit als dieje nach einigem Räufpern ihn freundlich 
anjpradh. : „Auch nad) Der Stadt gereift ?” erhob er den 
Kopf und jchaute fie eritaunten Auges an. Diefe Stimme 
fam ihm befannt vor, aus vergangenen Seiten ber jo jehr 
befannt. 

„Du hier, Annniarei — Frau Dolder wollt’ ich jagen ?“ 

&3 war wirklich die ehemalige Nappenhoftochter. Trei- 
(ic) mıubte Dtto, um Sich dejjen vollitändig zu verfichern, 
die Erjcheinung jich noch einmal genau betrachten, jo jehr 
hatte Annmarei, jeitden er fie das lebte Mal — e8 ge- 
Ihah Died vor mehreren Jahren — gejehen, ich verändert: 
Die auffallende Körperfülle, das mächtige Doppelkinn, Die 
feiiten, derbblühenden glänzenden Wangen, die den gut- 
mütigen Braunäuglein nur noch jo hevvorzuguefen ge- 
itatteten. 
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Nachdem die Kellnerin ihr zwei Speijeplättlein vor- 
gejebt und jich wieder entfernt hatte, begann die veriit- 
tete Großbäuerin auf ihre naive Weije: „Sa, jeit Fahren 
ilt e8 wieder das erite Mal, daß ich die Stadt bejuch'. 
Sreüher, als er noch leidlich gefund war, hat mein Mann 
die Gejchäftsjachen bejorgt. Nun muß ich unerfahren und 
unwvijjend Weibspolf es leider jelbit thun. Seit Wochen 
Hatte ich eine große Summe Geld im Hauje liegen, es 
mußte fort, ich und die Mutter fonnten vor Angit und 
Sorge nicht mehr ruhig Ichlafen. Auch fürchtete ich mich, 
dasielbe allein nach der Stadt zu bringen, und da ich 
zudem des Fahrens nicht gewohnt bin, hab ich den Knecht 
mitgenommen. Er it derweil zu jeiner Schweiter Spital- 
füchin gegangen. Das Geld liegt nun in der Sparfajie. 
Sreilich trägts dort gar geringen Zins, immerhin bejjer 
als nichts, nicht wahr ?” 


Dtto niefte zuftimmend. Cr bemerkte es nicht, Daß 
die Sprecherin, die al Mädchen das jchönfte Zahnmerk 
beiefjen hatte, auffallende Zahnlücen jehen ließ; er dachte 
nur an ihre jveben an den Zins gelegte große Geldjumme 
und jeufzend an das ihm gefündete Kapital. 


„Außerdem“, fuhr die reichbegüterte, junge Witive ge- 
ichwäßig fort, „Hab ich’S jveben in die Zeitung thun lajien, 
daß ich einen Lehenmann juch’. Denn was will ich allein- 
jtehende Frau mich fernerhin mit groben, trägen Dienit- 
boten plagen? Auf meine Mutter ift nicht mehr zu zählen, 
da Sie, wie der Doktor jagt, mehr und mehr an der 
Waflerfucht leidet, und überhaupt eine gar mürbe Frau 
geworden ift. Sie hat auch jchon oft von Div geredt und 
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gejagt, Du habejt ihr bei dem traurigen Brand das Leben 
gerettet; und faun Dich wegen Deiner großen Braoheit 
nicht genug rühmen. Sie jagt auch oft, wie Du fie Deines 
Unglüds wegen jo jehr dauern fönnteft, und dag — nein, 
da Hat jie gewiß Uncecht, denn Deine jelige Frau war 
eine jehr gute und brave; und daß fie nicht Fräftiger ge- 
mwejen und von. Haus aus feine Mittel bejeilen, dafür 
fonnte jie ja nichts.“ 

Um. darauf nicht erwidern zu müfjen, jchenfte Dtto 
jeinen Kindern ein wenig Wein ein und ee lie: 
„Stoßt auch dort mit Eurer Baje an!“ 

- „Ach ja, die Kinder!“ rief die Witwe, jih ihnen 
nähernd, jo daß jie dem Brunnmtättler ei zu jigen 
fan. a guck, wie Hübjch, wie ausnehmend hübjch fie 
find — auf Euer Wohljein, Kinder! Das Mädchen 08 
gleicht Dir, Otto, wie aus den Gejicht gejchnitten, Die- 
jelben gejcheidten grauen Augen. ..... Und Du — mie 
heißt Du, Kleiner?“ 

„Heribert Foriter.” 

„Ganz Deinem jeligen Mütterlein ähnlich, Diejelben 
feinen Wänglein.“ 

Sie ftieß auch mit Otto an, und ließ e8 nach einigem 
Sträuben gejchehen, daß er aus jeiner Flache ihr Glas. 
nachfüllte, und jodann noch einmal. 

Der Wein jtimmte fie noch vedjeliger und treuherziger. 
„sa, die Kinder,“ begann fie von neuem, „wie glücklich 
mußt Du jein. Und wie oft jchon hab ich mie auch welche 
gewünscht, da ich jte allzeit jo lieb gehabt. ES hat halt 
nicht jollen fein,“ jeufzte jte traurig. „Und ich glaube, 
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deshalb auch tit mein Mann vfitmal3 jo mwunderlich ge- 
wejen, jo maßlos wunpderlich, halt weil wir feine Kinder 
hatten und wegen jeiner auszehrenden Sranfheit. Und 
itirbt mal meine Mutter, werd’ ich ganz allein Daftehen 
auf Erden.“ 

„Diejes Unglük wird leicht zu verhüten jein,“ meinte 
Dtto mit feinem Lächeln. „Für reiche, junge Witwen ijt 
feine Öefahr, einfam leben zu müjlen.“ 

Diefe Bemerkung färbte ihre Wangen noch röter. „Sch 
weiß, wa® Du damit jagen millit,“ erwiderte jte, Die 
Uenglein verichdämt niederichlagend. „Aber — nein, daran 
hab ich wahrhaftig noch gar nicht gedacht... .. Und es 
müßte jchon einer jein, den ich von Herzen lieb haben 
könnt’... und der auch mich — mich wiederum in Ehren 
haben würd’ — daß ich dejjen gewiß wär — 

Sie brach plöglic;) ab und jagte, jo vajch, als ihre 
Sorpulenz es zuließ, jich erhebend: „Doch ich muß gehen 
— in die Apothef, um noch einige Einfäuf zu machen. 
Auch wollen wir früh nad) Haus fahren, hab’3 dem Knecht 
befohlen. —“ 

Nach etiva einer Stunde fuhr der Brunnmättler von 
Dannen, Die mit einigem billigen Spielzeug bejchenften 
Kinder jubelten und jangen. | 

Schon im nächjten großen Bauerndorfe wurden jie 
von des Altammanns mit einem mutigen Junggaule be- 
ipannten Fuhrmwerfe eingeholt. Bald war das ungefähr 
Mitte Weges liegende Amtsftädtchen erreicht. Dtto hatte 
Dort ein Disfretes Gejchäftchen abzuthun — auf dem Be- 
treibungsamte — in Betreibungsjachen. Er fuhr beint 
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„Raben“ vor; dasjelbe that des Altammanns Knecht, da 
jein Pferd ein Hufeilen verloren hatte. Die Höflichkeit 
gebot dent Brunnmättler, des „Altammanns” Witwe in. 
die Wirtsjtube zu führen: „Nun aber ijt die Reihe an 
mir,“ meinte jene und befahl eine Flajche „Noten“! „Wo 
find denn die Kinder hingefommen,” fragte ie. 

„Schauen draußen auf der Straß’ der mandernden 
Komödiantentruppe zu, dem Spiel der Affen, Kranteele und 
Hunde,” lautete Dttos Antwort. „Lafjen wir fie gewähren, 
in Hellbach ift jolcyes doch nicht zu genießen.“ Er drückte 
‚der Kellnerin, zur Begleichung der Zeche, beinlich ein. 
Stüf Geld in die Hand, jchenkte ein und jtieß an. 

Die beiden Säfte befanden fich für eine Weile allein 
in der Stube. 

Die Witwe Hatte offenbar etwas auf dem Herzen. 
Endlich, nachdent fie einen herzhaften Schlud gethan, be- 
gann jie mit zögernder weicher Stimme: „Sa, wenn ich 
an die frühere Zeit zurücdent, wo wir beide jo nahe 
gute Nachbarn waren — und noch ein mehreres Dazu... 
Ach, e8 hat mir damals jchier das Herz abdrücden wollen 
und ich glaubte Dich wegen der Untreu’ zeitlebens hafjen 
und verachten zu müjjen. Mit der Zeit aber lernte ich. 
anders Denken. Sie war ja die Schuld daran, Die Da- 
zwiichen gefommen und Dich gefangen genommen. Doch 
hab’ ich auch ihr verziehen, jchon längit. Sie konnte ja 
nicht wiffen — fannte mich nicht einmal. Auch Hat fie 
Dich wohl glüclicher gemacht, al8 e8 mir einfältigen 
Bauernmädchen möglich gewejen wäre... .. sch Tab Dich. 
an ihrem offenen Grab’ ftehen, jo maßlo8 traurig, bleich 
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und veritört — einen Augenblid überfam’S mich wie 
Schadenfreud, dann aber war’ vorbei, Du fonntejt mich 
aufrichtig dauern.“ 

„Du haft ein gutes Herz, Annmarei!“ verjegte Otto 
bewegt. Er reichte ihr über den Tijch hinüber die Hand 
und drückte die ihrige, fleiichige jo Eräftig, daß die Witwe 
fieblich errötete. „ch, da kommen die Kinder! rief fie 
in freudiger Aufregung. Sie beitellte Kuchen für Die 
Kleinen, berzte und füßte fie voller Innigfeit, fchenfte 
dent Kuaben jogar ein Halbfvankenjtüd, damit er jich 
Daraus in dem Sramladen gegenüber einen im Schaufeniter 
ausgeitellten „LZuftballon” faufen konnte. 

Sie hatte den Hut ein wenig zurückgeichoben und da 
hätte der Brunnmaättler gewahren fünnen, daß jeine Jugend- 
freundin jeit damals nicht nur auffallend Dice geworden 
var, jondern auch ihren ehemaligen hübschen Haarwuchs 
größtenteil3 eingebüßt hatte, jo daß die übrig gebliebenen 
dünnen Streifen Die‘ vötliche Kopfhaut Außerft not- 
dürftig zu bedecken vermochten. Doch hatte er in diejem 
Augenblicde nur Augen für ihre jchwere güldene Halskette, 
namentlich aber für den aus ihrem jamtnen Handtäfchehen 
bervorlugenden Che der Kantonaleriparnistafie, und dabei 
Dachte er heimlich jeufzend an jeinen immer noch bevor- 
itehenden peniblen Gang auf das Betreibungsbureau, an 
die ihn plagenden Schulden . . . | 

Kur mit Mühe, d. 5. mittelft Exlegung einer -„blu- 
tigen“ PBrovilion gelang es ihm, für die in Betreibung 
itehenden Schuldpoiten. die begehrte Stundung zu er- 
langen. „Aber nur auf drei Monate, vergefien Sie das 
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nicht!“ rief der bebrillte, erbarmungslofe Qualgeift ihm 
unter der Thüre nach. — 


Koch einmal wollte e8 der Zufall — giebt es über- 
haupt einen Zufall? — daß der Brunnmaättler mit des 


„ltammanne“ Witwe auf unvermutete Weije zujammentraf. 

Da war am, Sylveitertag. Er hatte ein Quantum 
Hafer verkauft und nun ging er mit dem Erlöje in Der 
Tajche nach dem nahen Öehriftorf, um die von der langen 
Krankheit jeiner jeligen FJrau herrührende Doktorrechnung 
zu begleichen. Int Wartezimmer befand ich unter andern 
auch — Ynnmarei. Sie beide wurden beinahe gleichzeitig 
vorgelafjen und traten zujammen den etwa. halbitündigen 
Heimweg an, die Witwe, infolge ihrer Korpulenz, jchwer- 
fälligen Ganges, unjer Witwer, um ihr Öefellichaft zu 
feilten, jeine Schritte abfichtlich zügelnd. Ein Tebhaftes, 
vertranliches Ziviegejpräch entipann ich. Die beiden Wan- 
dernden blieben mehrmals ftehen. Endlich, bei der Slanal- 
brücde, d. 5. in der Nähe des Heimatdorfes angekommen, 
trennten fie fich unter mehrmaligen Händedrude. Was 
Dabei Angelegentliches, ja jehr Angelegentliches gejprochen 
und — verabredet wurde, das auf dem fahlen Wildfirjch- 
baume hocdende NRabenpaar hätte e8 verraten fünnen.... . 

Die verwitwete Großbänerin mußte fich in äußerit glüc- 
licher Stimmung befunden haben. Denn einem eingang? 
des Dorfes fie anbettelnden Stelzfuße warf fie eine Silber- 
münze in den dargehaltenen Hut. Der alte Mann jchaute 
der fich Entfernenden ebenjo erjtaunt al® hocherfreut nach, 
eine jolch’ reiche Gabe hatte er jeined Erinnern noch nie- 
mal3 erhalten. 


— 185 — 


Der Brunnmättler dagegen benahm fich jenes Abends 
auffallend wortfarg und zeritreut. Meochten die Kinder 
bein Anblide der von Bronis fundiger Hand bereiteten 
jügduftenden Neujahrsfuchen noch jo laut jubeln, ihr Vater 
Ichten den Lärm nicht zu hören, ftarrte durch die ange- 
lanfenen Keniterjcheiben beharrlich in die abendliche Dänı- 
merung hinaus. 

Und al3 das Dienjtmädchen beim Nachtejjen ihm be- 
richtete: „Wißt Jhr Schon, Meifter, dat des Naglerklaufen 
Xaver int Wald verunglückt it? Sie haben ihn auf einem 
"Schlitten nach Kauf’ gebracht. Er Hat ein Bein und 
mehrere Rippen gebrochen, jagt man“ 

„So?“ verjegte ihr Dienjtherr ohne aufzublicen. 

„sa! Und die andre Ieuigfeit, Die ni jveben von der 
Ciergrit erzählt worden: „Des Funggelichuhmacherd Zufi, 
die vor ein paar Jahren als jtruppiges junges Mädchen in 
die Stadt dienen gegangen, jei gejtern wie eine fürnehme 
Mapdanı gekleidet und mit glibernden Ringen an den Fingern 
auf Bejuch gefommen — man denfe fich, in die elende 
Hütte zu den blutarmen Alten! Sie nenne fich jebt Siifette 
und auch veden thu’ fie ganz fremd, veriteh’ jchon nicht 
mehr bauerndeutich, Hihihi! Sie hab’ ein weljches Herrlein 
mitgebracht, ihr Schaß, jagte fie.“ 

„So? Was für einen Doktor haben fie geholt ?“ 

EKD 

„Ei, des Nagler® — für den Xaver ?“ 


Broni jchaute ihren Herren veriwunderten Blices an. 
Wo mag er wohl jeine Gedanken haben? fragte fie fich. 
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Sit überhaupt jeit einiger Zeit ein ganz anderer geworden, 
hängt inımer jo den Kopf, als thät er befonder3 Schweres 
ftudieren. E38 Zönnte einem ganz bange werden! Dachte 
fie bejorgt. 

Die Kinder und Dienitboten Hatten fich wie gewohnt 
frühzeitig zur Nuhe begeben. Einzig der Hausherr dachte 
noch nicht ans Schlafengehen, blieb unbeweglich und in 
tiefes Sinnen verjunfen in der warmen DOfenecfe weilen. 
Er jehien zu träumen; jeine Lippen beiwvegten fich zu halb- 
(autem Selbitgejpräche: „Sie ift mit den Jahren weder 


jchöner — noch geiftreicher geworden . ... Die alte Find- 
(iche Einfalt, Hm hm! . . . Doch wenn ich an meine Lage 
denfe — an die Zukunft meiner Kinder . . . Luzie, ver- 
zei mic — ich fann nicht anders !“ 


12. Sapitel. 


Die endliche Befreiung von der Engerlingsplage und 
die damit verbundenen, überaus glüclichen Cxrnteergebniije 
£onnten nicht verfehlen, auch auf das gejellfchaftliche Leben 
Hellbachs ihre günftige Wirkung auszuüben. Die Kilt- 
ituben füllten ich wieder mit minne- und jpaßluitigen. 
Burichen und Mädchen, an den Wirtstiichen jagen Die 
Bauern und machten fich. breit, tranfen und Schmauchten 
und diskutierten, gaben gegemjeitig ihre Weisheit fund. 

Sn den Filtituben wurden hauptjächlich Die jeweiligen 
Dorfneuigfeiten ausgetauscht und auf das vieljeitigite 
fommentiert: Vorgefommene Gliüds- und Unglüdsfälle, 
Streitigkeiten und Standalgejchichten, Liebjchaften, bevor- 
itehende Hochzeiten, Tauffeite u. j. w. 
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Auch des Altammanns Annmarei — wie fie insgemein 
genannt wurde — gelangte an die Neibe. 

Mit Schluß des alten Jahres war ihre ftrenge Trauer- 
oder „Wartezeit“ zu Ende gegangen. Und jchon hörte man 
von Freiern aus nah und fern, angejehene Bauernjöhne, 
Birte, Miller 2e., Die des Sonntagnachmittags angefahren 
oder angeritten famen, um Der jungen reichen Witwe ihre 
Aufwartung zu machen. Dazmwijchen aus der Gemeinde 
jelbit des Schloßhöfers Fried, des Sirchmeiers Wiejel”) 
und des Gerber Schorjch””), der bei den Dragonermilizen 
e3 bereit3 zum Wachtmeiiter gebracht hatte, der „tolzeite” 
Burjche weit und breit. 

Deito mehr wunderte man fich, daß die aljo Ummworbene 
 Keinem Gehör jchenfen wollte, jondern alle fühl ablaufen 
ließ, Die meijten ohne Jich ihnen nur gezeigt zu haben. 

„RBartet fie etwa auf einen Königsjfohn?"” jpotteten 
einige. „Ein jolcher, wenn er von dem alten NRappen- 
höfer vernommen, toird fich Ichtwerlich Herbeilafien“. Andere 
lagten : 

„Ste wird bei ihren inmmer noch jungen Sahren ihr 
Leben doch nicht jo einfanı und freudlos verbringen wollen 
— Daß jie eine Närrin wäre! Des Gerbers Schorich 3. Bd. —" 

„Bon dem will jte jcheint8 amı alleriwenigjten miljen ; 
jagt, ex jei ein hochmütiger Menjch und arger Verbraucher, 
dem’S nur nach ihrem Geld gelüjten thu’“. 

„Sp joll fie doch lieber Witfrau bleiben und Trübjal 
blajen !“ 


*) Alois. 
r) George. 
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Des „Altammanns” Biehfnecht machte, wenn er jolche 
und ähnliche Neußerungen hörte, ein gar Hfiffiges Geficht, 
da8 ungefähr andeuten wollte: ch Fünnte, wenn ich reden 
dürfte, euch ganz andere Sachen berichten. Seinen Schab, 
der Nähterinliefe erzählte ec — nur Ddiejer allein und 
„ganz im Vertrauen“: „'S ijt bei weiten: nicht jo, wie Die 
Leute meinen, daß näntlich meine Meilterin vom Mann3- 
volf nicht® mehr willen mag. Am Gegenteil, nun jchon 
zum zweiten Mal bat fie, die jonjt nach dem Nachtefjen 
jich an’3 Spinnrad jegte oder das Stridzeug zur Hand 
nahm, jich den ganzen Kiltabend nicht mehr bficden lafjen. 
Dagegen fonnte man fie in der Nebenitube mit jemand 
halblaut jchwagen hören — mit einem Mannsvolf, das 
auf geheime Art herein gelaffen worden und erft zu jehr 
Ipäter Stund’, warn wir andern längjt zu Bett’ gegangen, 
die Hinterthüre fnarren — des Hilter3 Fortgehen“. 

„Und das war?“ 

„sa, wenn ich jelbit e8 wüßt! Doch ich will jchon 
noch Dahinter fommen, zählt drauf, Liejfe! Bin nicht zu 
faul, mich auf die Lauer zu begeben”. 

Und bei jeinem nächjiten Bejuche jagte der Nazi: „Nun 
weiß ich’ ?“ 

„Ei, wa denn ?“ 


„er meiner Meiiterin geheimnispoller Kilter ift. Nun 
hab’ ich ihn gejehen und erfannt, er ging feine drei Schritte 
weit an meinen Verjtecf’ vorbei, eine große Mannsgeitalt“. 


Er raunte ihr einen Namen ins Ohr, worauf die Nähterin 
eritaunt ausrief: „Wär’s möglich, der, der !“ 
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„sa, jo it's, mein Schaß, Hebehe! Unjer NRopfnecht 
will das jchon früher gemerkt haben, nämlich damals, als 
er die Meijterin am lebten Martinstag nach der Stadt ge- 
fahren ... . Nun, der Chriften hat recht, von uns foll die 
Sach’ nicht ausfommen, es Fünnt‘ uns bei der Meijterin, 
die eine solch! gute, arg jchaden. Sch Fren’ mich nur 
darauf, wie die Leut’, wenn mal der Schuß losgeht, er- 
ftaunte und lange Gefichter machen werden, hehehe !“ 

Und „der Schuß ging los" und zwar noch früher, als 
der Nazi es jich gedacht hatte. 

Anm Lichtmepfeiertag verkündete der Drtspfarrer von 
der Kanzel herab zum „andern“ Male die Hochzeit der 
Broni mit ihren geliebten Balz. Sodann Diejenige des 
Brunnmättlers mit des „Ultanımanns” Witwe — „erite 
und mit fiechlicher und jtaatlicher Bewilligung dritte und 
(egte Ausfündigung”, lautete der Beijab. 

Mit der Andacht der frommen Gemeinde war es für 
heute gründlich vorbei. Die Leute mochten es jchter nicht | 
erwarten, bi8 die „Kirche aus war“, um dem böchit um- 
erwarteten Creignijje eine alljeitige, lebhaftejte Beiprechung 
angedeihen zu lajien. 

„Diefer Brunnmättler!" Hörte man immer noch un- 
gläubig ausrufen; „wie hat die Annmarei mit ihren reichen 
Mitten nur jo einen Schuldenmann auswählen mögen ; 
da wären Doch weit, weit fürnehmere zu haben gewmwejen ! 
Sanz unbegreiflih! Man möcht! vor Staunen fait Die 
Kappe frejfen!“ Manch’ einer hätte beifügen dürfen: Und 
vor Neid, vor blaffem Neid... | 

Einige wenige jprachen fich über das Ereignis jchon 
weit gelafjener aus. „Da fieht man wieder“ jagten fie, 
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„wie wahr das Sprichivort: Alte Liebe xrojtet nicht. Die 
Beiden waren ja jchon vor zehn Fahren mit einander fo 
gut wie verjprochen”); man weiß, was damals dazmiichen 
gefommen. Nun holen jie'S halt nad. Ob Glück dabei 
it -—— man wird ja jehen !“ 


Schon des andern Morgens wurde das Brautpaar Firch- 
lich eingejegnet. Das Öotteshaus war von „Andächtigen“ 
angefüllt. Bor der Pforte war eine mit mutigen Öäufen 
bejpannte, glänzende Mietkutiche vorgefahren. Die Braut- 
leute, jomwie die wenigen Hochzeitsgälte, worunter fich auch 
des Bräutigams beide Kinder befanden, jtiegen vajch ein 
und fort ging e8 in vajchen ITrabe nach der Hauptitadt 
hin. Noch lange dröhnten vom Kixrchbühl herunter und 
von Hohen Jauchzern begleitet die Freudenjchüffe in die 
jonnbejchitenene Winterlandfchaft hinaus. Der Schüben 
jelbjt wartete, nebit Dem bereit genofjenen Spendwein, 
ein veichliches Srühftüc, das fich, zum großen Werger der 
- Alten, die bei den Stallarbeiten vergeblich auf die Rück- 
fehr ihrer Söhne warteten, bi8 in den Abend hinein ver- 
längerte. 

Annniarei 309 jamt ihrer fränfelnden Mutter zu ihren 
Öatten in das Brunmmatthaus hinaus. „BZehnmal lieber 
hier draußen wohnen in dent ftillen Heim”, jagte fie, „als 
drinn im Dorf, inmitten falicher Nachbarsleute, die auf 
jeden Laut aufpafjen und, wenn fie aus dem Kamin zu 
ungemohnter geit ein Näuchlein aufiteigen jehen, gleich 
daraus eine Gejchichte machen. Hier außen ift’S jo jchün 
und heimelig. Wenn ich nur das neue Nappenhofhaug 


*) Verlobt. 
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nicht anjehen müßt und die hochnrütige Reji mit ihren faft 
noch hochmütigern zweiten Mann aus und eingehen. Doch“ 
— jo teöftete fie fi — „wir jind ja unfer und brauchen 
ung gottlob um andere nicht zu fümmern — gelt Dtto ?“ 


„Bewig!” jtimmte jener aus vollem Herzen bei. 


De3 folgenden Sonntag? wurde im Schulhaufe Käje- 
gemeinde, d. h. eine Verjammlung der Stäjereigenojjen- 
Ichafter abgehalten. Auch dev Brunnmättler, als neu ein- 
getretened® Mitglied, erjichten an Derjelben. 


Dabei wurde er von feinen Mitbürgern bereit3 mit 
ganz andern Augen angejchaut, mit völlig andern. 


Das war der „gelehrte Träumer”, „fürwißige Stern- 
gueer“, „Sefühlsdufeler”, „bedauernsiwerte Bechvogel” und 
wie Die Spottnanten alle gelautet hatten, jchon nicht nieht, 
iondern plößlich ein Menjch mit praftiichen, ja jehr praf- 
tiichen Zielen im Auge, jozujagen über Nacht der unftreitig 
reichte Mann der ganzen großen irchgemeinde geworden ; 
brachte ihn Doch jeine Frau Annmarei nicht nur den von 
ihren: eriten Manne ererbten, nunmehr verpachteten Bauern- 
hof, jondern auch noch emen Ddiefen Gülteodel eigenes, 
väterliches Erbe, jowie das tejtamentariich verjchriebene 
Witwengut ihrer Mutter, mit in die Ehe. 


Die Bauern und Halbbauern, jo den Brunnmaättler 
bislang nur jo über die Achjel angegucdt hatten, grüßten 
ihn bei jeinen Erjcheinen mit großer Freundlichkeit, einige 
jogar — e8 war beinahe lächerlich zu jehen mit einer 
Art Ehrerbietung. Denn werige unter ihnen, die nun in- 
folge jeiner zweiten Heirat ihm nicht zinspflichtig waren. 
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Alles was er that oder auc) nicht that, war auf ein- 
mal jo überaus Flug geworden und wenn er an eimer 
Gemeinde jprach, herrichte plößlich allgemeine Aufmerfian- 
feit und jeinen Worten nickten alle Häupter und Tabafs- 
pfeifen Beifall zu. 

Als e3 befannt wurde, daß der Brunnmättler eine an 
jein Gut grenzende große Graswieje, das „Brühl“ ge- 
nannt, von der Hypothefarfaife Fäuflich erivorben hatte, 
(autete das übereinftimmende Urteil: „Da hat er ganz 
vecht gethan, den eigentlichen großen Schief gemacht. Das 
£onnt’ aber nur von einen gejchehen, der genugiam „Spreu*) 
im Kaften liegen hat“. Desgleichen gejchahb, als Hand- 
werfsleute erjchienen, um die Brunnmatticheune erheblich 
zu vergrößern, joiwie das Wohnhaus jelbit in- und außen- 
jeit3 einer Verjchönerung zu unterwerfen, da jagte jeder- 
mann im Dorfe: „Der Mann hat's und vermag’s, ich an 
jeinem Bla& thät ebenjv, ja gewiß!“ 

Bor dem Brunnmattwohnhauje entitand ein hübjches, 
mit einem &ilengitter umfriedetes Zier- und Blumengärt- 
chen, worin man die dicke Jungbäuerin freudig hantieren 
ah. Der Knecht ritt eines Morgens mit dem Junggaule 
nach der Stadt, um nachmittags mit einer neuen glänzen- 
den Kalejche nach Haufe zurüczufehren. Und wenige Tage 
hernach machte der Brunnmaättler mit Fran und Kindern 
eine Luftfahrt zu Annmareis, im nahen Sinsthale wohnen- 
den „Hochbergbaje". 

Dies alles fand ebenfall3 die allgemeine Billigung. 
„Splch’ reiche Leute dürfen fich das Staatnachen jchon 


: *) Öeldmittel. 
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erlauben, ja diejen jteht'S jogar recht gut an!“ lautete 
das Urteil der wetterwendiichen Wtenge. 

Der Winfelbankier Schleiffer, der unjern Brunnmaättler 
exit vor Monaten noch äußerjt hochmütig behandelt und 
ihm die Erneuerung eines Eigenmwechjel$ nur mit Wider- 
Itreben und gegen Erlegung einer haariträubenden „PBrovi- 
ion“ bewilligt hatte — nun, da der Schuldner die Summe 
in blanfem Golde auf das Bult hinzählte, jagte der Brillen- 
mann mit jeinem freundlichiten Lächeln und unter höflichen 
Büclingen: „Das hätte ja gar feine Eile gehabt, werter 
Herr Foriter! Sollten Sie das Geld gebrauchen vejp. vor- 
teilhaft verwenden fünnen, vielleicht ein mehreres dazu — 
ich werd’ mir’3 zur bejonderen Ehre rechnen, Ihnen dienen 
zu können, Herr Foriter“. 

„sch danke!“ exwiderte jener trocden und von dem 
hündiichen Gebahren der Wucherjeele auf'S tiefite angeefelt. 

Auf dem Biehmarkte begegnete ihm jein Schwager 
Neuhof-Toby, der ihm gar freundlich die Hand reichte und 
dazu bemerkte: „Eigentlich jind wir Beide allzeit gute 
Sreunde gemwejen, nicht wahr? Gehen wir zujammen ein 
Glas Wein trinken hier in den „Nebjtoed“ Hinein, wohin 
auch die Walpurg kommen wird“. 

„Hut mir leid — babe noch mehrere Gejchäfte abzu- 
thun !“ lautete die ziemlich fühle Entjchuldigung. 

Ein foeben wieder eingelaufener Brief jeines in Amerika 
weilenden Freundes „Medizinmann“ wurde von Dtto 
Soriter u. a. folgendermaßen beantwortet: „Daß Du 
nächitens eine Jerienreiie nach Europa zu machen gedenfit, 
rent mich außerordentlich. Dein Bejuch joll mir boch- 


13 
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willfommen jein. Du wirt Dich Dabei überzeugen, daß 
einer, wenn er von Beche lange genug verfolgt worden 
it, auch in der „verichinmelten” alten Welt Doch noch 
— enigitens im landläufigen vulgären Sinne -— Schwein 
feiegen Tau ... 

Wo der Brunnmättler auf jeinen Gejchäftsgängen oder 
Fahrten fich in den Dörfern ringsum auch zeigen mochte, 
überall wurde er von .den Leuten angeitaunt. „Sit das 
nicht der Glückliche, der fich Die veiche, jchwere Witive er- 
obert hat? Guck, gu!“ hörte man ausrufen. „Soll außer- 
den ein jtudierter und jehr gejcheidter Mann jein — Dda8 
jteht man ihm übrigens wohl an!“ 

Die ihn vor furzem noch wenig oder gar nicht be- 
achtet hatten, lüpften nın vor ihm rveipeftooll den Hut; 
und „Herr“ lautete es Hinten und vorn. 

srau Arnnmarei jagte zu ihrer Mutter: „Wie oft hat 
mein jeliger eriter Mann, bejonders in feinen legten Jahren, 
al? er zu Fränfeln anfing und Daher allzeit jchlecht auf- 
gelegt war, mich grob angefahren: „Schwag doch nicht jo 
viel, jo einfältig dumm Zeug!“ Und nun der Otto — 
Itundenlang fan er mir zuhören, ohne nur eine mikfällige 
Miene zu machen, gejchiweige denn ein tadelnd Wort au$- 
zujprechen. it auch in allen andern Dingen ein jv aus- 
nehmend guter und fveiner, der beite Menich auf Erden!“ 

„sa, das iit er, auch gegen mich alte, übelzeitige”) 
sau!” bejtätigte die alte Rappenhöferin des lebhafteiten. 
„Einen bejjern hätteit Div nicht nehmen fünnen, nein, 
wahrhaftig nicht !“ 








*) fränfelnde, mühjam jich bewegende. 
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„Deum”, fuhr ihre Tochter gejchwäßig fort, „drumt, 
als er mich lebthin fragte: „Soll ich etwa Das Bild Der 
jeligen Yuzie von der Wand wegnehmen — 1jt'$ Dir etwa 
zuwider ?” da Durst ich, eben jeiner ausnehmenden Lieb 
und Güte wegen, nicht wohl anders antiworten, al3: Nein, 
nein, laß e8 nur dort hängen, mir tit’S jchon vet... 
Einmal aber — e8 war am lebten Sonntagmorgen — Da 
jah ich durch die halboffene Küchenthür, wie er, mein Dtto, 
fang und in tiefes Sinnen verjunfen vor dem Täfelein*) 
Itand, jo daß er bei meinen unerwarteten Eintreten ordent- 
ich zufammenschraf. Diesmal, Died eine Mal, mwünjchte 
ich doch, Diefe Luzie wäre irgendiwo in einem Saiten ein- 
geichlojien“. 

„Bah“, meinte die Alte, „er fann auch was anderes, 
wichtiges jtudiert haben. Mannspol£ jeiner Gattung hat 
gar vieles zu finnen und zu denfen“. 

„sa, Jo dachte ich hernach auch“. 


* * 
%* 


Ein Halbdugend Jahre jpäter. 

Frau Annmarei ift noch um ein bedeutendes Dicker ge- 
worden, jo daß fie beim Gehen fürnmlich watjchelt und 
unter ihrem jeltenen Körpergewichte Stühle und Bänte 
ächzen und jtöhnen. Sie trägt eine Perüce nebit Fünjt- 
fichem Gebik. Doch hat ihr Mundiverf feine Einbuße ge- 
(itten, ebenjo ihre Eindliche Einfalt und Herzensgüte. Shr 
zweites Wort, wenn jte mit jemand jpricht, lautet immter 
noch: „Mein Mann, mein guter lieber Dtto*. Sie Tann 
jich ihren nun ebenfall® mit blühenden Wangen, jowie mit 





*), Tableau, ihr Borträt. 
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einem wohlanitehenden Schnierbäuchlein verjehenen Gatten 
immer noch nicht genug anlugen. 

Sie darf auf ihn auch in anderer Beziehung jtolz 
jein. | 

Denn nicht nur befleidet er jeit drei Jahren die ihm 
beinahe einjtinmig verliehene Ammannmwürde, jondern jigt 
— mit der reichen Heirat hatte er plöglich die bezügliche 
Wahlfähigfeit erlangt — auch im Großen Rate, iit Mit- 
glied des Amtsgerichtes, Verwaltungsrat umd einer ver 
Hauptaktionäre des jveben im Bau begriffenen Thalbähn- 
chens, Beförderer anderer gemeinnübiger Werke, furz Der 
angejehenite und einflußreichite Mann des ganzen großen 
Amtskreijes. Die diefiten Landprogen buhlen un jeine 
Sreundjchaft; ja, ex foll fich in Acht nehmen — bloß jein 
angeborner und noch großenteil® erhaltener idealer Sinn 
wird ihn mühjanı davor retten fünnen — daß er jelbit 
nicht ebenfall® zum Brogen wird. Schon hängt Luziens 
Bild nicht mehr an der Stubenwand, der Herr Amt3- 
richten hat es willig geichehen Lafjen, daß Ddasjelbe von 
jeiner Tochter in ihr Schlafzinmer entführt wurde; an 
der Stelle, wo e3 gehangen, prangt nun ein in Öolpd- 
vahmen gefahtes Diplom eriter Klafje für ausgeitellte dor- 
zügliche Getreidejamen; daneben eine HZinsberechnungs- 
tabelle. 


Ssreilich, wenn des Abends Frau Annmarei mit der ihr 
eigenen Weitichtweifigteit die de8 Tages über ihr zuge- 
tragenen, für ihn zumeist jehe interejjelojfen Dorfneuigfeiten 
ihm ebenfalls erzählen zu müjjen glaubt, fann e8 vor- 
fommen, daß ex ftill jeufzend jeiner zartjinnigen und ge- 
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bildeten exiten Gattin und der in ihrer Gejellichaft ge- 
nojjenen jeligen Feiertagsitunden gedenft; dann fährt er, 
wie um die wehmütigen Erinnerungen gewaltjam zu ver- 
Icheuchen, mit der Hand über die hohe Stirne, oder greift 
zum Ölaje... . hat er doch im Fühlen Kellerraum für 
fih und jeine ihn bejuchenden guten Freunde jtet3 einen 
„Zropfen“ echten alten Waadtländer Tiegen. 

Er bejucht längit wieder mit nachahmungswürdiger 
Negelmäßigfeit den jonn- und feittäglichen Gottesdienft und 
die Bauern erachten e8 als eine bejondere Ehre, mit ihm 
in demjelben Kirchenituhl fnien oder figen zu fünnen. 

Mina, die aufblühende, zarte Schönheit befindet fich 
zur Beit in einem befjern Damenpenjionat. Jung Heribert 
aber joll, alS dereinjtiger Brunnmatterbe, eine landwirt- 
ichaftliche Schule bejuchen gehen und jich, mit den nötigen 
Kenntnifjen ausgerüftet, dem Bauernberufe widmen. So 
lautet der Bejchluß jeines Vaters, der ehedem, noch in 
öfonomijcher Mifere jtecfend, oftmals die Stunde verfluchte, 
die ihn Hatte Bauer werden lafjien. Ein neuer Beweis 
dafür, wie jehr unter veränderten äußerlichen VBerhältniifen 
auch Die Anfichten der Erdenmenjchen wechjeln künnen.. 
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